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45« Jahrgang. 1900.

Schweizerische Lehrerzeitung
?—

Organ des Schweizerischen Lehrervereins

$ 21

und des Pestalozzrnums in Zürich.

Erscheint je«?/>ii Samstag. 26. Mai.

Bedaktioa:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Neumünater, Zürich ; G. Stucki, Seminarlehrer, Bern — Einsendungen gef. an Erstgenannten.

Abonnement.
Jährlich 5 Fr., halbjährlioh Fr. 2. SO franko durch die ganze Schweiz.

Fürs Ausland inkl. Porto Fr. 7. 60, bezw. Fr. 3. 90.

Bestellung bei der Post oder bei der Verlagshandlnng Orell Füssli, Zürich.

Inserate.
Der Quadrat-Centimeter Raum 15 Cts. (15 Pf,|. Grössere Aufträge nach Übereinkunft,

Die Ms Mittwoch nachmittag bei der A. G. Schweiz. Annoncenbureaux von Orell Fiissli & Co.
in Zürich, Bern, Basel etc. und die bis Donnerstag nachmittag 2 Uhr bei Orell Füssli Verlag
in Zürich eingehenden Inserataafträge gelangen in der Samstag-Ausgabe der gleichen Woche

zum Abdruck.

Inhalt. Deutsche Pflanzennamen. I. — Lehrbuch und Lese-
buch. I. — Ausstellung der Gewerbeschule Zürich. — Georg
Schibel f. — Schulnachrichten.

Konferenzchronik.
IeArer<jresaM<7trcm» ZwrtcÄ. Heute abend 4 Uhr Gross-

mönster. Vollzählig!
Leftrerpwetn Zürich. — AfetAotZiscA-päcZa^o^iscAe ScWiow.

Mittwoch, den 30. Mai, ab. 5*/2 Uhr, im Auditorium des
Grossmünsterschulhauses (Zimmer Nr. 4). Tr. : Geschieht-
liehe Entwicklung des Handarbeitsunterrichtes im In- und
Auslande. Referent: Herr J. J. Zollinger, Zürich III.

Rcz»risAo»/cr«iz com See (Bf. Gaffen^. Montag 28. Mai,
10 Uhr, im „Rössli" in Goldingen. Tr,: Die Revision
des V. und VI. Lesebuches. 1. Votum von Herrn Aut.
Blöchlinger, Rapperswil. Geschäftliches und Umfrage.

Armsj/noffe Àancow^en. Versammlung Samstag, 2. Juni,
10 Uhr, auf der Hochwacht. (Bei ungünstiger Witterung
um 11 Uhr im Bürgisweyer.) Tr. : 1. Geologie des Ober-
aargau. 2. Bericht über die Delegirtenversammlung des
„Bern. Lehrervereins". 3. Unvorhergesehenes

ScÄwf&aptfef fJsfer. 2. Versammlung 1. Juni, 10 Uhr,
Sekundarschulh. Uster: Tr. : 1. Eröffnungsgesang (Nr. 1).
2. Eröffnungswort. 3. Verlesen des Protokolls. 4. Namens-
anfruf. 5. Schutzmittel der Pflanzen gegen mechanische
Eingriffe. II. Vortrag von Herrn Prof. Dr. H. Schinz in
Zürich. 6. „Nicht für die Schule, für das Leben". Vor-
trag von Hrn. Hoppeler. 7. Wünsche und Anträge an
die Prosynode. 8. Wahl von drei Mitgliedern in die Be-
zirksschulpflege. 9. Mitteilungen.

Sc/ütfreretn £j«ocä. Samstag, 26. Mai, auf Hohenbühl.
Tr. : Über geographischen Unterricht. Referat von Hrn.
Wyler, Roggwil. („Jägerchor" mitbringen.)

Bezfr&sZron/ermz «St. Gaffen. 30. Mai, 8 Uhr, Schnlhaus
„Talhof". Tr.: 1. Das Lesebnch der V. Klasse. Referent:
Hr. A. Forrer._ 2. Das Lesebnch der VI. Klasse. Refe-
rent: Hr. N. Arne.

1= L'Expéditive
Her EeMograpA «fer ZuAun/f.

Von einem Originale ca. 150 saubere Abzüge. Kein Auswaschen
nohr. Ganz dünnflüssige Spezialtinte. Man verlange Prospekte

und Probeabzüge. [OV300]
Jean Kläiisll-Wilhelm,

T Walsenhausqual Zürich I Waisenhausquai 7.

BBÉÉ ifl Mill «Miete

Elektrotechnisches u. physikalisches Institut
REINHÙLD TRÜB, DUbendorf, Zürich.

tfandi/yfiamo e/elrfr/sche Maschine
zur Abnahme von Gleich- und Wechselstrom. Leistung
6—8 Volt bei 4—5 Ampères. Preis nur Fr. 80. — bei
feinster Ausführung. [OV221]

Prospet/e m/t dn/e/fimg zum £x/w/me/?f/>e/7 grat/'s.

Zu verkauteil.
Das prachtvoll gelegene, vorzüglich eingerichtete, bequem

100 Zöglinge fassende

Erziehungsinstitut „Minerva" in Zug
ist mit allen seinen umfangreichen Gebäulichkeiten, Anlagen,
Gärten, Spielplätzen etc. samt Inventar aus freier Hand zu
verkaufen, event, zu verpachten.

Beste Gelegenheit für tüchtige, strebsame Pädagogen und
Pfarrherren. (O F 3354) [O v 270]

Seriöse Reflektanten sind behufs näherer Besichtigung und
Besprechung zu einem Besuche freundlichst eingeladen.

Der Besitzer: W. Fuchs-Gessler.

Kinder aus guten Familien finden i. m. längst be-
währten, ärztl. empfohlenen kleinen Privaterziehungs-1
anstatt individ. Unterricht, fachgemässe Erziehung u.
sorgf. Pflege. JJe/cvenscvi.. E. Hasenfratz,
Institutsvorsteher, Weinfelden. (OF 3455) [OY 287]

i|

P. Hermann, vorm. J. F. Meyer
Clausiusstrasse 37 beim Polytechnikum, Zürich IV

Physikalische
Demonstrationsapparate

für Schalen aller Stufen in schöner, solider Ausführung.

dß/erf/^zmg von dppara/en a//er /W naeA ewgesandfea
Ze/cAmmge/? und d/jgaf>em [o v l]

—— Reparaturen. ——
Preisliste gratis und franko. — Telephon 1106.

Aflelrich Benziger & Cie.

in Einsiedetn
empfehlen sich für Anfertigung

[OV35j von

Vereinsfahnen. —
Grösstmöglichste Garantie.

Photographien u. Zeichnungen
nebst genauen Kostenberech-

nungen stehen zu Diensten.

- EIGENE Stickerei-Ateliers. -
6. Eichler, Knast-Anstalt

GtefifWmrfe« [OV132]
Berlin N.W. 52, Alt Moabit 133
Antike, Renaissance- u. mod.Sk ulpturen
aller Art in Gips u. Elfenbein-Masse.

Spezialität • für Schulen-
Zehrer, Sehnten and /nstifate erhalten
aï*/ rin/ordern ftosten/rei tien neuen

iWusirirten üTaZate# 2500.

Reallehrer
in sprachlich-historischer Be-
ziehung mitDiplomen v. London,
Neuchâtel und St. Gallen sucht
von Juni weg Stellung in einem
Institut oder als Stellvertreter.
Gute Zeugnisse stehen zur.Yer-
fügung.

Offerten snb 0 L 277£an die
Expedition der Schweiz. Lehrer-
zeitung. [o v 277]

iamnoc
TK " ^ ^ *

[ömhildt £Wüimar
ö

Kunstwerke allerersten Rangst
12 goldene Medaillen und I. Pi eisl
/on Liszt, Bülow, d'Albert aid
Yärmste empfohlen. Anerkennungsschrdî*
ms allen Teilen der Welt. In
Vffagavinfn des In- und Auslandes '

;onsk direkter Versandt all Fabrik. '

[O Y 302]

viek,
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Schreibhefte-Fabrik ^—"mit alien Maschinen der Neuzeit ^aufs beste eingerichtet. I
Billigste und beste Bezugsquelle P*

für Schreibhefte

„ der A*%tri2^^icl,nen-
,«^>-pap/ere

J, •• f. | C ^ in vorzüglichen Qualitäten,
sowie alle andern Schulmaterialien.

Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets am Lager.

Preiicourofif und jl/usfer ji aiis und /ranfco.

Agentur und Dépôt [ovm]

der Schweizerischen Turngerätefabrik
Vollständige Ausrüstungen von

Turnhallen und y
Turnplätzen ^

nach den

neuesten
Systemen

Lieferang
zweckmässiger

u. solider Turngeräte
für Schulen, Vereine u.

Private. Zimmerturnapparate

iHrV^^Als: verstellbare Sohankeirecke

L\V/^ und Ringe, Stäbe, Hanteln, Keulen
und insbesondere die an der Landes-

ausstellnng prämirten Gummistränge (Syst.
Z^Traohsler), ausgiebigster und allseitigster Turn-

apparat für rationelle Zimmergymnastik beider
Geschlechter.

ïggggfg:|§ljl|ljji§iH§Ä

IpWlflili Adler Alpen Aier
Amsel Absatz Abend

Die Uahlnhr 9.SefiriiüiusjUKiiS<lkir«

J. "Heller, Lehrer in Winterthur
empfiehlt den geehrten Herren Kollegen sein neu erschienenes
Tabellenwerk : [o v 276]

Die Laute,
Schreit»- und Lautirübungen mit Bildern

für die 1. Primarklasse in lateinischer oder deutscher Schrift.
«30 Ta&eMea, fcofortrf, z« fr. 21. — /ranio.

Einsichtstabellen werden gerne zugesandt.
(Selbstverlag)

Druck und Lithogr. von Heb. Scblnmpf, Winterthur.

KERN & C
mathemat. mechanisches Institut /W\

to v es] Aaxau. / "A
1« are<fai«en Schutt*«*..

Billige Schul-Reisszeuge
Fre/'scoura/i/e graf« u. />au*o.

Minderwertige Nachahmungen unserer mathematischen
Instrumente u. deren Verkauf unter unserm Namen, ver-
anlassen uns, sämtliche Zirkel und Ziehfedern mit unserer
gesetzlich geschützten Fabrikmarke zu stempeln. Wir
bitten genau auf diese Neuerung zu achten.

Hotel und Pension Vögelinsegg
Speicher (Appenzell A.-Rh.), 1 Std. von St. Gallen.

Herrliche Lage mit prachtvoller Aussicht. Schöne Spazier-
gänge, grosser Saal und Gesellschaftszimmer für Vereine und
Schulen. Pensionspreis von Fr. 3. 50 an. Prospekte zu Diensten.
Aufmerksame Bedienung, gute Küche, Telephon, Stallungen,
eigenes Fuhrwerk. Höflichst empfiehlt sich

[O v 308] J. Brnnner-Thalmann, Propr.

Gasthof zum Schwanen
Stein am Rhein

empfiehlt seine grossen Lokalitäten höfl. den Tit. Vereinen
und Schulen. Reelle Steiner- nnd Flaschenweine, prima
Haidengutbier, feine Küche, Restauration zu jeder Tageszeit,
schöne und freundliche Fremdenzimmer mit prachtvoller
Aussicht über Rhein und Schloss Hohenklingen. Grosse

Stallung. Piano. Billard. Telephon.
Höflichst empfiehlt sich [ovso6]

Viktor Fink-Angele, Propriétaire.

Schulbänke, Hörsaal-Subsellien, Katheder und ^Wandtafeln System „Elsässer".
Verstellbare Schulbänke für Normal- und
Kleinkinder-Schulen, sowie Wandtafeln und I_JF JgHii
Familienpulte, Zeichnungs- und Arbeits- ygWMsjBji
Tische, System „Mauchain*. Dippels Schub- j|3y ]lff
(OF 982)' fach-Rahmen. [OV5io] j

MorfeMe s/eAen Ae/' uns zur f/ns/cAt Aem'f.

Bill«!Her & Kradolfer,
Clausiusstrasse 4 — Zürich IV — beim Polytechnikum.

(OF3599) ScAafFAauseit. rovsisj

Wirtschaft z. Schützenhaus.
Schöner schattiger Garten für 1500 Personen. Grosse Lokalitäten.

Für Vereine und Schulen sehr geeignet. Reelle Weine. Gute Küche.
Prompte Bedienung. Frau Witwe Wanner.

Höhe 1635 Meter über Meer, am Fusse des Alviers.
Fuftrstrasse MitAismoos, Ftcgatoep von Afels au«,
— Saison Anfangs Juni bis Ende September. —

.Prospekte /roulai Pensionspreis Fr. 3. —, 3.50 und 50.

[OY297] (Zà 1854 g) J. Snlser, zum Ochsen, Azmoos.

Ernstes und Heiteres.

Gedenktage.
Mai.

26. Ewt/ier 1521.
Hie StowtfewseÄTacAf

Jlfeliiw^e» 1712.
Äc/iZacAt iei Osiroieti/.-a
1831.

27. A««aÄme „ BGener
HescAZösse" in der ScAteeiz
1815.
.Erstes Eoitzii der
AatÄoiiAew 1874.

28. Eöwzii i» Eonstanz; 1414.
•HïnrieAtnnfj der Hesa/z-

nnj; con Grei/ensee 1444.
29. Eroèerwnjr Eonsfantiiio-

peis 1453.
EnterdriieAnnt] der Com-

ntnne in Paris 1871.
30. Erster Pariser .Friede

1814.
31. Friedrichs des Grossen

ÏVonôesfei<7nnp 1740.
Juni.

1. E«f(fec&HM0 des mapneh
Fordjpois 1831.
Erö#ww»(y der Hahne«.
Herzw/eMÖcAs.-HteZ 1857,
^4itstetten-En</-Ettzern n.

Hiet-Lyss-Zoüiho/enl 864,
Hothrewz- Hwmensee - Go-

schenen u. ALt'roZo-Hta««
1882, Tai«n7-E«g, Zmj-
Arf-GoMaw, H««ern-Im-
mensee n. Et/lisaM-ScAajf-
hausen 1897.

• * •
Die grösste Nachsicht mit

einem Menschen entspringt
aus der Verzweiflung an ihm.

Af. Ifôner-jfeeAéttftacfc.

— Schüler (liest) : Die

Qnäker sind eine Sekte, zum

Exempel in England u. s. w.

Lehrer: Wo gibt es Quäker?
Schüler: Die Ouäcker leben

im Teich.

— Experte: Wie heisst

unser Vaterland Rekrut : En-

ropa. — Experte: Wie hies-

sen die Hauptanführer im

Sonderbundskriege? Rekrut:
ünser General Mess Salis.

2n« ÖZarnerZ. Kurz. Nekr. und

Büd vom Vater Tech, erwünscht. -
Samy. Mitteilung, demnächst. -
Hrn. A. »'» A. Zu spät ; schon be-

sorgt Die Subv.-Frage werd. wir

demnächst anfgreif. — Hrn. /. F.|

(r. in L. (Bad.) Schon an dieser

Stelle Empfang verdankt. Für eine

Lehrpr. gerne Ranm. — Hrn. J. J.

F. in Si. G. Nekrol. Sch. u. Bild

erwünscht. — Hr. J. B. i« Fr.
Annahme richtig. Rech, folgt. —

Hrn. J. IF. i» L. Die Abzüge ge-

hen Ihn. demnächst zu. — Hrn. I
»n A. Wird so gemacht werden. -
Hrn. Dr. IF. »'« A. Arbeit im Dr.
Dank. — F<ersc7ii«<i. Wiederholt!
Bitte, Adressenänderungen an dit

Exped. der 8. L. Z., Art. Instit#
Orel! Fübbü, Zürich I, mitzuteilen

Für Anzeige neuer Adresse!

(junge Lehrkräfte!) ist dankbar d»

Aedafcfton.



1900. SCHWEIZERISCHE
Deutsche Pflanzennamen.

Yon J. Herter.

er Pflanzenkenner (wir wollen hier dem „Botaniker"
einen deutschen Namen geben), wenn er eines der

zahllosen pflanzlichen Gebilde zu benennen hat, bedient
sich gewöhnlich des lateinischen, resp. griechischen Namens.
Das trägt ihm von anderer Seite stillschweigende und laute
Vorwürfe ein. Dass solche Vorwürfe selber wieder Vor-
würfe sind für denjenigen, der sie erhebt, merkt der Laie
allerdings nicht. Er spricht gleich von Gelehrtendünkel,
Vorliebe für das Fremde u. s. w. Es ist ja richtig, das

Verlangen nach allgemein gültigen deutschen Namen hat
seine volle Berechtigung. Aber der Botaniker ist voll-
ständig zu entschuldigen, wenn er sich solcher Namen
nicht bedient oder wenn er solche nicht anzugeben weiss.

Dass die lateinische Sprache angenehmer klingt als
die deutsche, dass infolge dessen auch die lateinischen
Pflanzennamen gegenüber den deutschen in bezug auf
Wohlklang im Vorteil sich befinden, kann von niemand
bestritten werden, sofern er objektiv urteilt. Dieser Um-
stand jedoch bildet für sich allein noch keinen Entschul-

digungsgrund für die Bevorzugung der wissenschaftlichen

Benennung. Sonst müssten wir ja gleich die deutsche

Sprache gegen eine andere, etwa die italienische, ein-
tauschen. Das tun wir aber nicht.

Weit mehr ins Gewicht fallt der Umstand, dass die
lateinischen oder wissenschaftlichen Namen Weltbürgerrecht
besitzen und somit überall gebraucht und verstanden wer-
den. Darin liegt ein Vorteil, der nicht hoch genug ge-
schätzt werden kann. Man wird jedoch einwenden, dieser

Vorteil habe seine Berechtigung nur für den internationalen
wissenschaftlichen Verkehr. Innerhalb eines Sprachgebietes

vom Umfange des deutschen, dessen Flora zudem im grossen
und ganzen einen einheitlichen Charakter aufweise, sei so-

wohl im vulgären als im wissenschaftlichen Verkehr der

Gebrauch des deutschen Namens allein am Platze. Dieser
Einwand wäre richtig unter der Voraussetzung, dass es

allgemein gültige Pflanzennamen und zwar für alle vor-
kommenden Pflanzengattungen und Arten, ja auch für
Varietäten und Bastarde gebe. Diese Voraussetzung trifft
aber nicht zu und wird nie zutreffen. Wohl gibt es eine

Anzahl allgemein gebräuchlicher deutscher Benennungen,
vorab für Kulturpflanzen, Zierpflanzen, Waldbäume und

Früchte. Im übrigen aber konkurriren innerhalb des

Sprachgebietes verschiedene, oft sehr viele Namen für ein

und dieselbe überall bekannte Pflanze. Wo nun, wie

z. B. in Lehrbüchern der Versuch gemacht wird, einen

dieser Namen zu gebrauchen, riskirt der Autor, dass man
ihn ausserhalb seiner Provinz oder sogar seines Wohnortes
nicht versteht, d. h. den Namen der betreffenden Pflanze

aus der Beschreibung, wenn eine solche vorhanden ist,
erraten muss, sofern man dies im stände ist. Die Be-

Schreibung kann ungenau sein, oder der Lehrer verfügt
nicht über die nötige Pflanzenkenntnis. Wer sich also an

ein grösseres Publikum wendet, hat keine andere Wahl,

LEHRERZEITUNG. JVS 21.
als mindestens dem deutschen noch den wissenschaftlichen
Namen beizufügen. Er wird auch dann noch mit dem
von ihm gebrauchten, will sagen von ihm bevorzugten
deutschen Namen da und dort Anstoss erregen.

Endlich ist darauf hinzuweisen, dass zahllose Pflanzen-
arten deutsche Namen gar nicht besitzen und dass ihre
wissenschaftlichen Benennungen, weil es förmliche griechische
oder lateinische Eigennamen sind, gar nicht ins Deutsche
übersetzt werden können, oder in der Übersetzung sich so
lächerlich ausnehmen wie etwa eine deutsche Übersetzung
von „Herr Boulanger", Duvoisin etc. Es gibt in Deutsch-
land und der Schweiz mehrere hundert Moosarten, alle
wissenschaftlich benannt. Wer unter unsern Lesern kennt
einen Artennamen oder mehrere':' Und wenn, mehr als
ein halbes Dutzend? Wie will er übersetzen: TFeèmz

critûîo, AwrAywcAiwm u. s. w.? Auch wo die
Übersetzung möglich ist, kommt sie im Deutschen immer
schwerfällig heraus, oft so plump, dass man sich mit allem
Rech:e lieber gleich des wissenschaftlichen Namens bedient.
Nicht etwa nur bei der Mooswelt, sondern auch fast bei
allen Familien und Gattungen der Phanerogamen. Es ist
ferner darauf hinzuweisen, dass die Arten namentlich bei
gewissen Familien nicht feststehen. Man ist bemüht, die

gleichartigen und differirenden Merkmale der Pflanzen zur
Feststellung von Familien, Gattungen und Arten zu be-
nützen. Aber jede neue Bearbeitung einer Gruppe ver-
anlasst die Aufstellung neuer Formen oder auch ein Zu-
sammenziehen von bereits auseinander geschiedenen Formen
unter einen Titel. Denn nicht selten erweisen sich schein-

bar konstante Merkmale als zufällige, von der geologischen

Unterlage, vom Klima etc. bedingte. Wo der Laie zu-
sammenfasst und mit einem Namen auskommt, findet die
Wissenschaft zahlreiche besonders zu benennende Formen

(Vide z. B. die Rosen, Rubus, Potentinen u. a.) heraus, welche

der Laie nie und nimmer unterscheiden könnte und vor-
ausgesetzt, dass auch deutsche Benennungen zur Verfügung
ständen, nie und nimmer von diesen Gebrauch machen

würde. Die Notwendigkeit der Verwendung Wissenschaft-

licher und internationaler Namen sollte damit zur genüge

dargetan sein. Wir wollen nur noch so beiläufig darauf

hinweisen, dass es auch französische, ungarische, russische,

englische, italienische Botaniker gibt, welche ebenfalls neu
entdeckte Arten oder neu aufgestellte Formen zu benennen

haben und dass es uns gewiss angenehmer ist, von ihnen,
lateinische Namen zu erhalten, als französische, russische,

englische etc., denn soweit wird auch deutscher Chauvinis-

mus nicht zu gehen wagen, dass er von ihnen deutsche

Originalnamen verlangt.
Mit all diesen Erörterungen soll aber den deutschen

Pflanzennamen die Existenzberechtigung an ihrem Orte
nicht abgesprochen sein. Trotz einer gewissen nicht abzu-

streitenden Schwerfälligkeit haben auch sie ihre Vorzüge,
sofern man sie nicht mit den lateinischen in Vergleichung

bringt und ihnen nicht einen Wert beimessen will, den sie

nun einmal nicht haben. Und diesen deutschen Namen

wollen wir unsere weitern Betrachtungen widmen.
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Wir können zwei verschiedene Arten von deutschen

Pflanzennamen unterscheiden :einfache und zusammen-
gesetzte. Zu den erstem gehören die Namen vieler

Kulturpflanzen, also der Getreidearten, Gemüsepflanzen,

Zierpflanzen, Gespinnstpflanzen, insbesondere auch der

Waldbäume und einiger Sträucher und anderer Nutzpflanzen.

Beispiele: Weizen, Boggen, Gerste, Korn (Spelt, Dinkel),
Hirse; Kohl (Kabis, Wirz), Rübe, Bohne, Erbse, Lauch;
Rose, Veilchen (Vihöhnli, Veieli), Tulpe, Lilie (Ilge, Ille),
Gläsli (Hyazinthe), Nelke (Nägelein); Hanf, Flachs (Lein) ;

Eiche, Esche, Buche, Linde, Tanne (Fichte), Föhre (Kiefer),
Weide, Holunder, Zyland (7>ajoA«e üfeere«?«), Dom (in
Weissdorn, Schwarzdorn, Sauerdorn), Hulfter (Ti&wrMMiw

LawtoHo), Distel, Schilf, Rohr, Binse. Wir müssen femer hier

einreihen die Namen von Früchten : Apfel, Birne, Pflaume,

Kirsche, Schlehe, Nuss (in Walnuss, Haselnuss, Wasser-

nuss, Bibernuss Endlich allgemeine Bezeich-

nungen, wie Gras, Kraut, Moos, Blume, Beere, Würz
(Wurzel), Klee, Ried. Diese Bezeichnungen finden in

Zusammensetzungen überaus häufige Verwendung. Es

sind zum Teil uralte Namen germanischer Herkunft,
teils mit den betreffenden Pflanzen oder Früchten

eingehandelte, im Laufe der Zeit germanisirte Bezeich-

nungen. Letzteres mag namentlich bei einzelnen Früchten

(Kirsche, Zwetschge, Pfirsich ; weiter germanisirt : Pfirsche),
sodann bei den Namen der Zierpflanzen der Fall sein.

Der Name Rose kann ein eingetauschter sein; er kann

aber auch einer frühesten Periode der indo-germanischen

Sprachbildung entstammen. Bemerkenswert ist, dass die

Dialektformen, welche als die ursprünglicheren zu betrachten

sind, nicht selten grosse Ähnlichkeit mit romanischen

Formen aufweisen. Vergleiche Bire (Birne) mit jjotVe,

Chriesi mit cens«, Tulipane oder Tolpane mit JVipa (Iat.)
und (franz.), Brüsch (Name für Heidekraut, nament-

lieh .Erfra earwea) mit franz. 6ra«/ère, Chruselbeere (Stachel-

beere) mit </rossw/aria etc.

Diese einfachen und jedenfalls ursprünglichen Pflanzen-

bezeichnungen sind in verhältnismässig geringer Zahl vorhan-

den, selbst wenn wir annehmen, dass eine Anzahl im Laufe
der Zeit verloren gegangen seien, sei es, dasB die be-

treffenden Pflanzen an neuen Wohnsitzen nicht mehr vor-
gefunden wurden, sei es, dass sie als essbare Kräuter und
Wurzeln infolge zunehmender Kultur ausser Gebrauch

und Beachtung fielen. Die Erklärung dafür liegt nahe.

Die Urvölker, aus derem Schosse die Sprachen, anfäng-
lieh wohl in schwerfälligster Form, hervorgingen, be-

trieben die Namengebung keineswegs systematisch, sondern

nur soweit als ein Bedürfnis vorlag. Darum genügten
vorläufig allgemeine Bezeichnungen (Gras, Kraut, Beere etc."

Sowie nun einzelne Pflanzen aus diesem oder jenem Grunde,
namentlich ihres Nutzens wegen, die Aufmerksamkeit aui

sich zogen, zu Nutzpflanzen oder Tauschgegenständen
wurden, erhielten sie auch ihre Namen, entweder einen

Originalnamen oder einen solchen, der irgend eine bereits

getaufte Eigenschaft oder die Herkunft oder eine Beziehung
zu andern Erscheinungen andeutete. Die Zahl dieser aus

dem ungeheuren Reichtum der Pflanzenwelt herausgehobenen

Pflanzen war gering, deshalb auch die kleine Anzahlvon solchen

einfachen Pflanzennamen. Denn täusche man sich nicht.
Die Urvölker, die einen schweren Kampf ums Dasein

führten, kümmerten sich nicht um das, was sie nichts

anging. Spezielle Botanik trieben sie schon gar nicht.

Wo der geübte Pflanzenkenner mit scharfem Auge seine

Lieblinge herausappereipirt, sieht der Ungeübte nichts als

— Gras, d. h. einen grünen oder vielfarbigen Teppich.
Das ist bei Gebildeten, bei vielen Lehrern der Fall, wie

viel mehr bei Ungebildeten. Heutzutage noch bezeichnet

man die Pflanzen der Wiese, des Rasens und selbst die

Unkräuter des Gartens und des Feldes einfach als „Gras".
Der Landmann hat indessen bereits gelernt, die echten

Gräser von den übrigen Futterpflanzen der Wiese zu
unterscheiden und gebraucht für jene die ganz hübsche

und leicht erklärliche Bezeichnung Schmalen (von schmal)

Der moderne, mit Verwendung von wissenschaftlichen und
technischen Hülfsmitteln arbeitende Landwirt kennt auch

schon die Namen der wichtigsten Futtergräser: französisches

und englisches Raygras (Afrewa efarior und LoEk?h perewe),

Thimotegras (PA/W/w), Knaulgras (7)acfy%), Schwingel
fEesiwca prafewsis) u. a. Dies alles sind aber neuzeit-
liehe Benennungen, und der betreffende Landwirt treibt
diese Namengebung nicht weiter, als ihm absolut not-
wendig erscheint. Alles übrige lässt er Gras sein.

Also die Urvölker kannten nur wenige Pflanzen und

dementsprechend verfügten sie über ein sehr kleines Lexikon
von Pflanzennamen. Wenn nun eine gewisse, den päda-

gogischen Kreisen sich aufdrängende Literatur der Neuzeit

(etwa mit dem Titel „Beziehungen unserer Pflanzen zur

Mythologie und zum Aberglauben") vermittelst phantasie-

voller, aber natürlich unkontrollirbarer Erklärungen alle

möglichen Beziehungen der Pflanzennamen zur Götterlehre
entdeckt zu haben vorgibt, so ist das eitel Schwindel
— trotz der vielzitirten Gebrüder Grimm. Denn es wird
beim Volke und schon bei den Naturvölkern eine Kenntnis
der Pflanzenwelt vorausgesetzt, die nie vorhanden war
und auch in der Gegenwart beim Volke gar nicht vorhanden

ist, am allerwenigsten beim Landvolke. Wer heutzutage alle

diese in erwähnter Literatur aufgeführten Pflanzen kennt,
wird schon mit dem Titel Botaniker beehrt, obgleich ers

damit noch lange nicht ist. Wer sollte nun vor tausend

und mehr Jahren, da es eine Wissenschaft mit dem Namen

Botanik noch gar nicht gab, die Kenntnisse, das Unter-
scheidungsvermögen eines Botanikers besessen haben!

Die germanischen Völkerschaften wechselten mehrmals

ihren Wohnsitz, wohl allemal als Folge der Vermehrung
der Bevölkerung. Auf diese Weise differenzirten sich Ur-
Völker zu Volksstämmen und schliesslich zu ganz verschie-

denen und verschiedensprachigen Völkern. Ohne Zweifel
wurden bei solchen Wanderungen die wenigen Nutzpflanzen
mitgenommen. Denn diese Pflanzen (man denke z. B. an

Gespinnstpflanzen, Getreide) waren, da es einen Verkehr
nach heutigen Begriffen nicht gab, Dinge von unschätz-

barem Werte. So ziellos, regellos, hirnlos und plötzlich
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vollzogen sich jene Wohnsitzänderungen kaum, dass man
zur Mitnahme der wenigen unentbehrlichen Dinge, welche
die damalige Kultur repräsentirten, nicht Zeit gehabt hätte.
Wohl eher ist anzunehmen, dass diese Wanderungen durch
lange Jahre hindurch systematisch vorbereitet wurden.
Man nahm also ausser den für Mensch und Tier (auch
die Haustiere waren sehr kostbare Produkte der Natur
und der Kultur) unentbehrlichen Vorräten auch die zur Kultur
im fernen Lande bestimmten Samen von Getreidearten,
Früchten, Gespinnstpflanzen mit oder Hess sie nachkommen.
Der beabsichtigte Auszug der Helvetier nach Gallien gibt
in dieser Hinsicht Andeutungen. Verbrannt wurde jeden-
falls nur, was man notgedrungen zurücklassen m us s te.
Was irgendwie beweglich war, wurde auf Wagen fort-
geführt. Ahnlich mochte der Auszug bei den Germanen

erfolgen. Es gab dann ferner Kranke, Kinder, Wöchner-
innen zu transportiren. Ausser Tierfellen werden etwa
Heu, Stroh, Schilf etc. die Unterlagen gebildet haben.
Damit war, wenn auch unbeabsichtigt, der Transport von
Wiesenpflanzen und Unkräutern vollzogen, abgesehen da-

von, dass die sogenannten Unkräuter unzertrennliche Be-

gleiter von Getreidepflanzen sind, weil ihre Samen mit dem

Korn sich mischen, besonders damals, als es raffinirte
Reinigungsmaschinen noch nicht gab. (Kornblume, Feuer-
mohn, Kornradde sind mit Getreide aus dem Süden ein-

gewandert.) An Fellen und andern Bekleidungsstücken,
an Zelten, an „Schiff und Geschirr" wanderten die Samen

zahlloser Pflanzen mit, ein Vorgang, der heute noch

zu beobachten ist. Man untersuche z. B. die Flora in der
Nähe von Mühlen, Wollfabriken, Güterbahnhöfen. Ob mit
Absicht auch Zierpflanzen, resp. deren Samen auf die
Reise mitgenommen wurden, ist nicht sehr wahrscheinlich,
wenn auch nicht unmöglich. Man musste sich auf das

Notwendigste beschränken. Zudem weisen die Namen

weniger auf eine urgermanische Zeit hin, als auf eine

spätere Verbindung mit dem Orient und dem Süden. Wenn
aber z. B. in grauer Zeit Hagebutten als Nahrungsmittel ge-
braucht wurden, so war für die Verbreitung der Rosen nach

Westen die günstigste Bedingung geschaffen. Denn die

Samen der Hagebutten sind bekanntlich sehr „anhänglich".
Mit den Pflanzen wanderten deren Namen, soweit solche

vorhanden waren, an die neuen Wohnsitze Man traf
ferner auf neue Pflanzen, und die zunehmende Kultur
veranlasste eine nähere Bekanntschaft mit bisher igno-
rirten Pflanzen (Heilpflanzen, Giftpflanzen, Zierpflanzen,
essbare oder sonst nutzbringende Gewächse). Damit ward

wiederum eine Namengebung gefordert. (Forts, folgt.)

Lehrbuch und Lesebuch.

Bei einem Federstreit stehen Sieg und Verlust nicht
so klar vor aller Augen wie bei einem Schachturnier.

Aber ein annähernd richtiger Uberblick über den gegen-
wärtigen Stand unseres Kampfes lässt sich mit Geduld
und Ausdauer gewinnen, und ich halte eine solche Nach-

schau für notwendig, wenn unsere Debatte nicht in zweck-
lose Plänkelei ausarten soll.

Hr. L. ist in No. 25, Jhrg. 1899 der S. L. Z. über
Lehrbücher und Lesebücher zu Gericht gesessen und hat
folgendes Urteil gefällt:

A. Mängel der Lehrbücher.
a. Sie geben zum iMIss&raHc/j Anlass:

1. Sie leisten der Überbürdung Vorschub;
2. Sie führen leicht zum Verbalismus.

b. Beim (re&rawcA :
3. Ihre Sprache ist oft eine unwissenschaftliche, wes-

halb sich die Schüler beim Durchlesen falsche

Vorstellungen aneignen.
4. Das vorausgehende Durchlesen nimmt dem Unter-

richte den Reiz der Neuheit.
5. Die Achtung des Schülers vor dem Lehrer wird

geschwächt.
6. Der Lehrer darf seine eigenen Lektionen nicht

verwerten, weil sie nach Form und Inhalt vom
Buch abweichen.

B. Vorzüge der Lesebücher.
1. Sie wehren der Überbürdung.
2. Da man nicht vom Lehrtext ausgehen kann, muss

die Anschauung dem Unterricht zu gründe gelegt
werden.

8. Innigster naturgemässer Zusammenhang von Sach-,

Sprach- und Moralunterricht.
4. Sie führen in die volkstümliche Literatur ein.
5. Lesefertigkeit und Sprachgefühl werden „spielend"

gewonnen.
6. Sie möchten dem Lehrer Freiheit, Anerkennung etc.

verschaffen.

Abgesehen davon, dass Hr. L. als Verfasser der

zürcherischen Lesebücher in dieser Frage nicht unparteiischer
Richter sein kann, habe ich in No. 28 und 29, Jhrg. 1899

diese 12 Punkte zu widerlegen gesucht, ausgenommen
Punkt 2 unter Mängel, wo ich auf meine Kritik des 7. st.

gall. Lesebuches verwies, und Punkt 6 unter Vorzüge,
wo ich zuerst Hrn. L.'s Begründung abwarten wollte.

Gegen die Mehrzahl der 12 Punkte hatte sich schon vor
mir Hr. Edelmann in No. 26 ausgesprochen, und es ist

interessant, dass wir — obwohl wir sonst in bezug auf
Unterrichtsmethode nicht durchwegs die gleichen Bahnen

wandeln — in der vorliegenden Frage nahezu überein-
stimmende Ansichten vertreten. Schon diese Überein-

Stimmung hätte Hrn. L. zur Vorsicht mahnen sollen.

Wie ernst er jedoch meine Kritik nahm, zeigte sich

bereits in den ersten Zeilen seiner Antwort, wo er mich

mit dem Helden einer lächerlichen Tragikomödie vergleicht.
Es offenbarte sich ferner in dem Umstände, dass Hr. L.
in seiner ersten Erwiderung es nicht der Mühe wert er-

achtete, aw/ eine einzige meiner Heyrrtncfewye« erwsiiicA

einzutreten. Er möge mir das Gegenteil anhand der

Nummern 31 und 32 beweisen, und wenn er es im stände

ist, so will ich ihm öffentlich Abbitte leisten. Wie ent-
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gegnete er? Die Aufforderung, den innigsten Zusammen-

hang von Geschichte und Sprache iin 6. Lesebuch nach-

zuweisen, wird mit einem Hinweis auf die Fragen im
Lesebuch und auf die „Ergebnisse" beantwortet. Ein
solcher Hinweis ist jedoch kein Nachweis. Auf die be-

gründete Einwendung, nicht die Sprache der Lehrbücher,
sondern die der belletristischen Lesebücher sei unvolks-

tümlich, erwidert er : Es ist richtig, die Sprache des

Lesebuches bereitet Schwierigkeiten. In No. 25 hatte er
den klassischen Schriftstellern das Wort gesprochen. Hr.
E. und ich warnten davor und empfahlen für die Primär-
schule volkstümliche Schriftsteller. Welche Antwort er-
halten wir? —- Sicher werde ich in der Einführung der

Jugend in die volkstümliche Literatur eine der wichtigsten
Aufgaben der Volksschule erblicken. Ich hatte die Be-

hauptung, dass sich die Schüler in den Lesebüchern

spielend die Lesefertigkeit aneignen, in Frage gestellt, als

warnendes Beispiel die Philantropen angeführt und er-
wartete, Hr. L. werde 1. beweisen, die Philantropen haben

sich beim spielenden Lernen nicht gegen die Gesetze einer

gesunden Pädagogik versündigt, und 2. das Zeugnis von
mindestens fünfzig Primarlehrern beibringen, dass es nun
im Kt. Zürich mit der Aneignung der Lesefertigkeit und
des Sprachgefühls wirklich spielend gehe. Was sagt aber

Hr. L.? — „Ich glaube beobachtet zu haben, dass meine
Schüler seit der Einführung der Lesebücher besser lesen

als früher, und Sckundarlehrer bestätigen mir diese Be-

obachtung." Glauben macht allerdings selig; aber dieser
Satz beweist leider nichts. Auch kenne ich Anzahl und
Namen der betreffenden Sekundarlehrer nicht, und das

Zeugnis der Primarlehrer wäre mir in diesem Falle wert-
voller erschienen. Ich habe nachzuweisen gesucht, dass

das Lesebuch ebensowenig gegen Missbrauch gefeit sei

als das Lehrbuch, worauf Hr. L. beteuert, der Missbrauch
des Lesebuches sei seines Wissens nie vorgekommen. Und
er kennt natürlich alle methodischen Verstösse in sämtlichen
zürcherischen Primarschulen Angesichts dieser nicht
gerade tiefgründigen Kampfesweise kann es nicht über-

raschen, wenn Hr. L. zu der Behauptung gelangt, meine
Kritik habe ihn in seinen Ansichten nur bestärkt.

Er beschuldigt mich, ich habe da und dort etwas

übersehen, missverstanden, schief beleuchtet, Wünsche als
Beweise bekämpft. Auf die Frage, wo das geschehen sei,
erhalte ich den Bescheid: Auf die letztjährigen Aufsätze
des Hrn. ß. (wo jene Fehler vorgekommen sein sollen)

mag ich nicht zurückgreifen — das würde zu weit
führen —; seine Arbeiten in den Nummern 6 und 7 des

Jhrg. 1900 liefern mir die nötigen Beweise. Nach dieser

Logik müsste ein im J. 1900 begangener Todschlag der
klare Beweis dafür sein, dass der betreffende Verbrecher
schon im J. 1899 gemordet hat. Nachdem ich Hrn. L.
vergeblich aufgefordert hatte, die fraglichen Stellen in den
Nummern 28 und 29, Jhrg. 1899 zu zitiren, fügt er
leichten Herzens zu den alten unbewiesenen Beschuldigungen
noch zwei neue hinzu.

Wie verhält es sich damit?

a. Ich soll den Satz von dem ausnahmsweisen Ab-
schreiben der „Ergebnisse" (1899, pg. 242 und 1900,

pg. 74) aus dem Zusammenhang gerissen haben. Jeder

vorurteilsfreie Leser werde bei einem Blick auf die an-

geführte Stelle einsehen, dass der Missbrauch des Realien-
buches näher liege als derjenige des Lesebuches. — Habe

ich denn hier behauptet, das LeseAttcA sei missbraucht

worden? Ich habe nichts aus dem Zusammenhang ge-
rissen und verstehe Hrn. L. sehr wohl. Da er aber mich

nicht versteht, so muss ich mich noch deutlicher aus-

sprechen. Er glaubt, wenn aus den „Ergebnissen" nach

gründlicher Durcharbeitung des Stoffes nur ausnahmsweise

diktirt oder abgeschrieben worden wäre, so könnte nicht
viel dagegen eingewendet werden. Ich aber sage: Das

ausnahmsweise Diktiren oder Abschreiben ist fruchtlos und

somit Zeitverlust. Wer etwas Rechtes erreichen will,
muss zielbewusst und kontinuirlich wirken. Wie Hr. L.,
so rede auch ich von den „Ergebnissen". Aber im Gegen-
satz zu ihm vertrete ich die Ansicht, wenn aus den

„Ergebnissen" zielbewusst und kontinuirlich abgeschrieben

würde, so wäre der Fehler kleiner, als wenn es ausnahms-

weise geschehe. Er darf somit den Vorwurf der „leeren
Phrase" zurücknehmen, bis er mich richtig verstanden und

dann widerlegt hat.
b. Es sei eine Ungeheuerlichkeit, eine Unterschiebung,

wenn ich annehme, er habe jemals den Gedanken aus-

gesprochen: „Werden dem Schüler die realistischen Stoffe

nicht gedruckt in die Hand gegeben, so muss er sie selbst

schreiben, wenn er überhaupt etwas lernen soll." Es tut
mir leid, er hat sich sogar mehr als einmal zu diesem

Standpunkt bekannt und zwar im Jhrg. 1899, pg. 242,
Spalte H, 9. Zeile von unten, wo er mitteilte: „Meine
Schüler schreiben sich also ihren Leitfaden für Natur-

geschichte selbst;" ferner auf der folgenden Seite, Spalte I,
Zeile 25 v. u., wo er den einzigen Unterschied zwischen

seinem und meinem Lehrverfahren darin findet, dass seiue

Schüler den Lehrstoff ^escAWeAere, meine dagegen
nachlesen können. Das hat sich in der Zeit vom Juli
1899 bis zum März 1900 in eine „Ungeheuerlichkeit" ver-
wandelt, die ich ihm unterschieben möchte! (Sehl, f.)

Ausstellung der Gewerbeschule Zürich.
Zu dem Artikel hierüber in Nr. 17 d. Bl. sind uns mehrere

Zuschriften zagegangen. Hr. TA. Obergärtner, schreibt
betreffend die Bemerkungen über seine Abteilung „Das Plan-
zeichnen für Gärtner": „Wie es scheint, ist der Hr. Referent
„auch diesmal wieder" flüchtig bei dieser Gruppe vorbeigegangen,
denn seit Jahren sind regelmässig Originalaufnahmen von Grund-
stücken, in Situation und Nivellement, in Reinzeichnung aus-
gestellt worden. Die Aufnahme-Manuale hätte ich auch aus-
gestellt, aber beide Schüler, welche die Vermessung ausgeführt
haben, mussten wegen Stellenwechsel nach dem Ausland, vor
SchlusB des Wintersemesters, abreisen und sie haben diese
Blätter mitgenommen, damit ihnen dieselben nicht, wie auch
schon, von den Ausstellungen verschwinden. Ich lade den Hrn.
Referenten ein, die Zeichnungen nächsten Sonntag, vormittags
von 7—10 Uhr im Linthescher-Schulhaus anzusehen."

Hr. AT. fFespi, Lehrer der Perspektive an der Kunstgewerbe-
schule, schreibt: In Nr. 17 der S. L. Z. pag. 132 ist in einem
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Berichte über die letzte Aasstellung der Kunstgewerbeschule
eine Notiz aufgenommen worden, auf die ich mich genötigt sehe,
zurückzukommen, da das Gesagte nicht zutrifft.

Es heisst da, das Perspektive Freihandzeichnen betreffend:
„Sie (die Motive) machten den Eindruck, als hätten sich die
Schüler noch allzusehr an die konstruktive Methode angeklammert;
denn bei den meisten Zeichnungen war der Standpunkt etwas
zu hoch gehalten, höher als er in Wirklichkeit sein
Eine Begründung für das Ausgesagte kann der Nachsatz nicht
sein. Ein bestimmtes Gesetz, ob der Horizont etwas höher
oder tiefer zu halten sei, existirt überhaupt nicht.

Dann ist in keiner Zeichnung der Standpunkt (resp. der
Horizont) höher gehalten, als ihn der Zeichner natürlicherweise
(meist sitzend) in Wirklichkeit eingenommen hat, was nacbzu-
weisen ist. Es würde ja eine solch willkürliche Annahme des
Horizontes das Zeichnen nach Natur ausserordentlich erschweren ;
es wäre ja rein unmöglich.

Die Erscheinung der
Motive, die der Einsender
auf Annahme eines zu
hohen Standpunktes (resp.
Horizontes) zurückführt,
ist lediglich bedingt
durch eine kurze Distanz,
die entweder wegen
Mangel an Raum, oder
mit Absicht so gewählt
werden musste, um be-
sonders für den Anfanger
bestimmte, instruktive
Zeichnungen zu bekom-
men

Andernfalls ist der
Einsender durch den Um-
stand zu genanntem Ein-
druck gekommen, dass
die Zeichnungen in der
Ausstellung hoch ange-
bracht werden muBsten,
so dass der Horizont,
der der Zeichnung zu
Grunde lag, mit dem-
jenigen des Besuchers
nicht übereinstimmte.

Das perspektivische
Freihandzeichnen wird an
unserer Schule (in Über-
einstimmung mit den
Wünschen der tit. Lehrer-
schaft) im Anschlüsse und
zur Ergänzung der kon-
struktiven Perspektive ge-
geben, und soll das in
jenem Kurse Erworbene
in anderer Weise aus-
bauen und befestigen helfen.

Meine Aufgabe ist es ja eben, das Konstruktive (wie es
absichtlich geschehen) zu betonen; und ich werde und kann es
nie unterlassen, den Schüler auch im Freihandzeichnen auf ein-
fache konstruktive Mittel aufmerksam zu machen, was den
Schüler am besten zur erwünschten Selbständigkeit im perspek-
tivischen Zeichnen führen muss. Wie die Anatomie dem Figuren-
zeichnen, so hat hier das perspektivische Zeichnen grundlegend
für alle zeichnenden Künste wie für die Malkunst zu dienen.
Dies zur Beleuchtung meines Standpunktes, den ich einzu-
nehmen habe."

Über die vorstehenden Ausführungen lässt sich der Referent
vernehmen, wie folgt:

1. .P(a«jzrtcA«e» /tir Gärtner. Trotz eifrigen Suchens habe
ich unter den ausgestellten Zeichnungen Aretnew //andri'ss ^e/h«äe«,
der die -4M/»aA»jrti»iew ("Kbordiwate«,) weisi iei^e/ü^en Mass-
zaAiera e/dAtdie» Aätfe, und das versteht man doch wohl, wenn
man von „Originalaufnahmen" redet. Die ausgestellten J?eiw-

^)Zd«e waren ja recht hübsch, aber sie liessen keinen Schluss
darüber zu, ob sie nach eigenen Aufnahmen der Schüler gezeichnet

Georg
a. Direktor der zürch. Blinden-

worden waren. Die prächtigsten Reinpläne werden auf tech-
nischen Bureaux sehr oft von untergeordneten Angestellten
gefertigt, die hübsch zeichnen und malen können, aber meistens
nicht im stände sind, selbständig eine Aufnahme zu machen.
Hr. Stump gibt selber zu, dass die ztm Schüler, welche die
„Vermessung" ausgeführt haben, vor Schluss des Wintersemesters
abreisten und ihre Blätter mitnahmen; demnach durfte er nicht
voraussetzen, dass dem Besucher der Atisstellung das Faktum
bekannt sei, dessen er erst heute erwähnt. Er hätte ja die
Arbeiten zurückbehalten können, dazu hatte er das volle Recht;
alles verschwindet denn doch nicht an dieser Ausstellung.

2. Linear- w«d ^erspe&Zirtsc/ies ifeirtmen. Die Bemerkung :
Die Zeichnungen machten de« jEi«dr«cfc, als hätten sich die
Schüler noch allzusehr an die konstruktive Methode angeklammert
etc., gibt einfach das unmittelbare Gefühl wieder, das man beim
Beitrachten des Dargestellten hatte und dieses wiederzugeben,
ist gewiss das Recht des Rezensenten. Mit diesem Empfinden

muss jeder Künstler
rechnen, wenn er einen
Gegenstand darstellen
und damit den gewünsch-
ten Eindruck hervor-
bringen will. Ich weiss
nun aus vielfacher Er-
fahrung, dass grosse und
kleine Schüler im per-
spektivischen Zeichnen
sich die Darstellung
dadurch zu erleichtern
suchen, dass sie die
Fluchtpunkte gerne mög-
liehst alle auf das
Zeichenblatt bringen,
selbst wenn die Distanzen
und die Grösse der
Darstellung dies eigent-
lieh nicht mehr erlauben.
Die Gefahr, verzerrte, un-
natürliche Bilder zu be-
kommen, liegt dann
ausserordentlich nahe.
Nicht weniger Zeichen-
lehrer verwerfen daher
für das perspektivische
Zeichnen die Anwendung
aller konstruktiven Hülfe-
mittel, um die Schüler
um so sicherer zum
rK%w wwd ^4Z>-

scMtee« zu führen und
erst als Abschluss lassen
sie aus den gemachten
Erfahrungen die perspek-

Schibel, tivischen Gesetze ableiten,
und Taubstummenanstalt Zürich. Ich will damit nicht sagen,

dass die konstruktive Perspektive nicht ihre volle Berechtigung
habe, sie ist eben ein Fach für sich, aber sobald sie mit der
freien Perspektive verquickt wird, so verliert die letztere ihren
künstlerischen Anflug und die Bilder machen nicht mehr den
Eindruck des Natürlichen; denn immer macht man bei der
Konstruktion willkürliche Annahmen. Damit sind wir mit Hrn.
Wespi einverstanden, dass wenn man den Standpunkt zu nahe
wählen muss, die Bilder etwa zu starke Veijüngungen auf-
weisen. Die Bemerkung enthielt im übrigen keinen Tadel für
den Lehrer und wir verstehen seine Aufregung nicht recht.

Zum Schluss will ich noch auf einen Punkt zu sprechen
kommen. Der Passus im Referat: „Unter den Fachzeichnen-
kursen glänzt, wie schon seit Jahren, die Ausstellung für das
Maschinenzeichnen durch hervorragende Leistungen" sieft
awe/i aw/ die .Ar&eife» der SWwier des Tageskurses, welche im
Vortragssaal ausgestellt waren; ich glaubte eben, ein weiteres
Publikum werde den Unterschied zwischen dem Tageskurs und
den sogen. Fachkursen, d. h. Abend- und Sonntagskursen, nicht
kennen, und erwähnte deshalb den ersteren nicht besonders.
Über die Anfertigung der noch besonders hervorgehobenen
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Skizzen schrieb mir Hr. Hwrter, der Lehrer des Tageskurses,
persönlich: „Für das Mascbinenskizziren sind seit zirka zwei
Jahren eigene Kurse eingerichtet, in denen weder Lineal noch
Zirkel Verwendung finden. Die „Ausarbeitung" findet deshalb
statt, weil durch Bleistiftzeichnen das Papier von den schmutzigen
Händen und Kleidern der Lehrlinge oft ganz schwarz wird und
ein Bearbeiten mit Gummi nur auf Tuschlinien möglich ist, daher
das Ausziehen. Anstatt nun mit Bleistift die Schnitte zu schraf-
firen, nehmen wir Stifte von Materialfarbe, damit man auf der
Skizze das Material erkennt. Es braucht nicht mehr Zeit,
sieht aber besser aus und wirkt aufklärender.... Dass nicht
lange daran herumgepinselt worden ist, sieht man aus der Beob-
achtung der dabei verbrauchten Zeit." Gewiss sind wir mit
Hrn. Hurter einverstanden, wenn er sagt: Es sei im Interesse
der Zeitersparnis von Vorteil, eine Skizze so auszufuhren, dass
sie eine vollständig ausgeführte Zeichnung ersetzen könne. Ich
dachte bloss, dass diese Art des Skizzirens etwas viel Zeit in
Anspruch nehme, habe mich aber gern belehren lassen, dass
dies keineswegs in dem Mass der Fall sei, wie ich aus der
Korrektheit und Sauberkeit der Skizzen glaubte schliessen zu
müssen. G. JFè&er, Sekundarlehrer.

£
f Georg Schibel,

a. Direktor der Blinden- und Taubstummenanstalt Zürich.

In dem Gebiete des Blindenunterrichtes, namentlich aber
des Taubstummenbildungswesens hat der langjährige Direktor
der Blinden- und Taubstummenanstalt Zürich, Georg Schibel,
eine so bedeutende und einflussreiche Tätigkeit entfaltet, dass
seiner noch lange nach seinem Tode gedacht werden wird.
Ein Blatt stiller Dankbarkeit widmen wir hier seinem Lebensgang:

Georg Schibel wurde am 4. April 1807 als Sohn einer ein-
fachen Bürgersfamilie des Städtchens Böblingen in Württemberg
geboren. Früh fasste er den Entschluss, Lehrer zu werden.
Nach einem Jahr spezieller Vorbereitung fand er Aufnahme in
das Lehrerseminar zu Esslingen a. N., das unter der Direktion
von G. Denzel stand. Als junger Lehrer unterrichtete Schibel
zu Herrenalb und Altorf. Hier begann er den Taubstummen-
Unterricht: „Im Jahre 1826 kam mit seiner hörenden Schwester
eines Tages ein achtjähriges, sehr intelligent aussehendes, gehör-
und sprachloses Mädchen in die Schule, ein Täfelchen unter dem
Arme, und sah mich mit einem so eigentümlich bittenden, die
Zulassung zum Schulbesuche wünschenden Blick anj der tief in
meine Seele drang, und mein Entschluss, das Kind zu unter-
richten, war sofort gefasst. Die Eesultate des Unterrichts in
Schrift- und Lautsprache waren erfreuliche." — Nach Esslingen
versetzt, widmete Sch. in der Taubstummenschule, die mit dem
Seminar verbunden war, dem Taubstummenunterricht seine
Aufmerksamkeit. Nach bestandener Prüfung als Taubstummen-
lehrer wurde er sofort an die genannte Taubstummenschule an-
gestellt. Nach dreijähriger Tätigkeit folgte er, erst 25 Jahre
alt, einer Einladung auf eine Probezeit in der Blinden- und
Taubstummenanstalt Zürich, deren Oberlehrer Th. Scherr eben

an die Seminardirektion berufen worden war. Er wies sich
vollständig befriedigend aus, und die Stelle als Leiter der Blinden-
und Taubstummenanstalt wurde ihm übertragen. In der Blinden-
und Taubstummenbildung hatte er seine Lebensaufgabe erkannt,
und er hielt sie mit der ganzen Begeisterung seines Gemütes
fest bis an sein Lebensende. „Es kann im gründe genommen
keinen edlern, keinen schönern Beruf geben, als den, Blinde
und Taubstumme zu erziehen", äusserte er oft, und seiner
Berufsfreudigkeit und Hingebung war er jüngern Lehrern ein
schönes Vorbild. Mit verdientem Lob anerkannte die Vorsteher-
schaft den Eifer und die Geschicklichkeit, womit Hr. Sch. den
Unterricht in der Anstalt leitete. Er hielt an der Sprachmethode
fest und arbeitete mit rastlosem Eifer an deren Vervollkommnung.
Begeistert war er auch, wie es in der Zeit lag, für eine wissen-
schaftliche und musikalische Ausbildung der Blinden, doch führte
ihn die Erfahrung zu einer stärkern Betonung der technischen
Ausbildung der Blinden in Handarbeiten. Diese praktische
Richtung gereichte seinen Blinden zum Segen. — Mit überlegener
Meisterschaft unterrichtete er die Taubstummen; Willensstärke
und teilnehmendes Gemüt vereinigten sich in ihm mit einem
trefflichen Humor und einer lebensfrohen Auffassung der Dinge.

Eine Reihe tüchtiger Taubstummenlehrer gingen aus seiner An-
stalt hervor. Mit Rat und Tat stund er jüngern Taubstummen-
anstalten (Aarau 1887, Zschokke; St. Gallen 1859, Frl. Steine-
mann) bei. Sein 25jähriges Amtsjubiläum 1857 brachte
„rührende Beweise der Liebe und Verehrung der Zöglinge für
ihren wahrhaft besorgten Erzieher und Lehrer" und die Stadt
Zürich schenkte ihm (16. Nov. 1857) das Bürgerrecht der Stadt,
ein gleiches tat die Regirung mit dem Kantonsbürgerrecht.
1859 feierte Sch. das Doppelfest des 50jährigen Bestehens der
Blinden- und Taubstummenanstalt und der ebenso langen Tätig-
keit ihres Aufsichtspräsidenten, Hrn. v. Orelli. In ungebrochener
Wirksamkeit, nur seiner Anstalt lebend, sah Sch. das Jubiläum
seiner 50jährigen Amtstätigkeit kommen, 1882; und noch weitere
10 Jahre fügte das Schicksal hinzu. Nach der viermonatlichen
Krankheit im Influenza-Jahr 1890 erlangte er indes seine frühere
Beweglichkeit nicht mehr. Zu seinem 60jährigen Amtsfeste
widmeten ihm seine ältesten Blinden (Kündig und Meili) tief-
empfundene musikalische Kompositionen. Am 28. Sept. 1892
schied Direktor Schibel von seiner liebgewordenen Anstalt, an
deren Erweiterung er auch nachher noch lebhaftes Interesse
nahm. „Mein Leben war Arbeit, und die Arbeit war mein
Leben" konnte er von sich sagen. — Als langjähriges Mitglied
der grossem Stadtschulpflege Zürich hat er auch der Stadt treff-
liehe Dienste geleistet. Die Anstellung von Lehrerinnen fand
in ihm einen lebhaften Befürworter. Bis in sein hohes Alter
erfreute sich Sch. einer kräftigen Gesundheit. Sein Sinn war
der Lichtseite des Lebens zugekehrt ; die einfachste Freude nahm
er dankbar entgegen; anregend war seine Unterhaltung; und
als Greis noch bewahrte er sich den Frohsinn der Jugend. In
einem gesunden Körper wohnte eine gesunde, heitere Seele.
Was ihn Unangenehmes traf, ertrug er mit Gleichmut. In
seiner Bernfsarbeit war er vielen Vorbild. Blinde und Taub-
stumme möglichst glücklich zu machen durch Geistesbildung,
war sein Programm. „Der Herr hat gutes an mir getan,
dessen bin ich fröhlich," bekannte er dankbar, und dankbar ist
ihm die Schar der nach Hunderten zählenden Taubstummen
und Blinden, die um ihn wie um einen Vater trauerten, als am
6. Mai d. J. die Kunde von seinem Ableben kam. In ihrem
Namen, im Namen der Anstalt sprach an seinem Grabe Hr.
Direktor Kuli dem Dahingegangenen das Dank- und Scheide-
wort, mit dem Worte Elias schliessend „Ach, dass dein Geist
bei uns sei zwiefältig." (Nach der Gedächtnisrede von Dir. Kuli.)

r
SCHULNACHRICHTEN.

Militärdienst der Lehrer. Wie die Regirung Bündens,
so stellt sich auch der Staatsrat von Wallis zu der Auffassung,
dass die Lehrer militärpflichtig und in dem Avancement frei
erklärt werden sollen. Zürichs Antwort an den Bundesrat be-
tont, dass die Militärpflicht der Lehrer zu keinen Hindernissen
geführt und dass die diensttuenden Lehrer sich für den Turn-
Unterricht I. und II. Stufe besonders gut eignen.

Basel. Das Konzert des Hosei a. 6. ds.
verdient die Beachtung weiterer Kreise. Nicht deshalb, weil
die Martinskirche bis zum letzten Plätzchen angefüllt war, sondern
vielmehr wegen des exquisiten Programmes. Es soll voraus-
geschickt werden, dass sämtliche Nummern mit Orchesterbegleitung
ausgeführt wurden. Schon das erste Stück, die Einleitung aus
den „Jahreszeiten" umfing die Hörer mit dem ganzen Zauber
der Haydn'schen Musik. Die Lieblichkeit und der anmutige
Schmelz der Melodien des Wiener Altmeisters bestricken immer
nach Sänger und Publikum. Ja, es soll sogar Leute geben,
die trotz Wagner-Kultus dem schlichten Österreicher den Vor-
zug geben vor dem faszinirenden, aber mit seinen herben und
oft allzu grellen Dissonanzen manchmal geradezu beängstigenden
„Malen in Tönen" der modernen Meister. Dieser Sezessio-
nismus im Reich der Töne war vertreten durch die „Hymne an
die Kreuzfahrer", Kantate für Soli, Chor und Orchester. Das
Opus erlebte hier seine Première. In Herrn H. Wetzel lernten
wir einen Künstler kennen, der es mit sich selber und seiner
Muse ernst nimmt. Die Komposition ragt denn auch merk-
lieh über das Mittelmass hinaus und wird ihren Weg durch die
Konzertsäle machen.
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Die Instrumentirnng ist wahrhaft glänzend. Das Orchester
wuBste aber auch die Intentionen des Komponisten in brillanter Weise
zum Ausdruck zu bringen und klar und deutlich stieg vor dem
innern Auge des andächtigen Zuhörers das Bild der hl. Stadt
und das Tosen des Kampfes wie eine Vision anf. Die Solo-
partien, gesungen von Frau Huber-Petzold, Frau Dettwyler und
den Herren Sandreuter und Weber waren Glanzleistungen. Wenn
dasselbe von den Chören nicht durchweg gesagt werden kann,
so liegt die Ursache mehr in einem ungünstigen Stimmenver-
hältnis. Die Männerstimmen klangen häufig zu schwach. Die
Partie, welche die Erstürmung der Mauern und die Eroberung
der hl. Stadt behandelt, stellte das „Stürzen der Wälle" wohl
etwas allzu drastisch dar und dunkle Schatten der „Finsternis"
verdunkelten die ßeinheit der Akkorde. Ebenso kam das Ho-
sianna am Schluss nicht zur vollen Entfaltung. Ein wuchtiger
Bass mit sonorem Einklang, der den ausgibigen und klang-
schönen Sopranstimmen entsprochen hätte, müsste den Lobge-
sang zu einem wirklichen Jubelchor geschaffen haben. — Als
wirklicher Meister seines Instrumentes erwies sich Herr Budden-
hagen. Es rieselte und perlte, jauchzte und seufzte, klagte und
frohlockte in glitzernden Tönen aus seiner Flöte und ein prik-
kelnder Zauber nahm Herz und Sinn gefangen.

Wenn wir noch etwas hätten wünschen dürfen, so wäre es
ein a-capella-Chor gewesen. In diesen wundersamen Lenzestagen
ein frisches fröhliches Frühlingslied, es hätte „wundersam" klin-
gen müssen; denn selbst ein einfaches Volkslied, einfach vor-
getragen, birgt in sich eine zauberische Macht, die wir in seiner
Art sogar bei „Wagner" vergebens suchen. Dem Lehrergesang-
verein Basel und seinen verdienten Dirigenten, Herrn Böpple,
aber auch für die Zukunft ein Fortiter in re! -e-

Bern. Stadt Per». GemrtwwMtzfj'es. Es dürfte vielleicht
weitere Kreise interessiren, in welcher Weise eine Gesellschaft,
die sich die Förderung und Hebung der Interessen ihres
Quartiers zur Aufgabe gestellt hat, die Schule des betreffenden
Quartiers unterstützt. Diese Gesellschaft, „der Länggenleist"
(600 Mitglieder) ernennt eine Kommission, die
welche sich speziell mit den gemeinnützigen Instituten zu be-
fassen hat. Die Hülfskommission sammelt Gelder für die
SpetswM<7 KZetdwMj/ armer Schulkinder. Der Schulkreis
Länggasse zählt ungefähr 1250 Schüler der öffentlichen Primär-
schule. Ungefähr der fünfte Teil derselben ist bedürftig. Für
diese Bedürftigen wurden in den letzten 2 Jahren je .5000 Fr.
für Speisung und Kleidung ausgegeben (Milch je 700 Fr.,
Brot je 1400 Fr., Kleider je 1000 Fr., Schuhe je 850 Fr.,
alles in runden Zahlen ausgedrückt). Der Leist unterstützt
ferner das Institut des Kna&ewÄortes, dem ca. 90 Knaben an-
gehören, und der eine Ausgabensumme von 8000 Fr. per Jahr
aufweist. Unter der Leitung der Hülfskommission steht das
Institut der Xawcfeerpactowg. Die Hülfskommission pachtet
grössere Landstücke, parzellirt sie (1899: 8,27 ha, in 80 Par-
zellen abgeteilt) und vermietet diese Parzellen an arme Familien.
Der Pachtzins ist gering, die Kosten übernimmt die Hülfs-
kommission. Ausgabeposten: 1300 Fr. Ebenfalls unter der
Ägide des Leistes steht der Pairowaferereiw. Derselbe hat sich
die passende Versorgung junger Leute, welche aus der Schule
entlassen werden, zur Aufgabe gemacht. Gegenwärtig stehen
17 Lehrlinge und Lehrtöchter unter dem Patronat. Jährliche
Ausgaben: 2200 Fr. Dies sind die wichtigsten Zweige der
gemeinnützigen Tätigkeit des Länggenleistes. Es ist jedoch
noch mancherlei aufzuzählen. Der Leist subventionirt die
Schulbibliothek, die Schülerreisen und die Kindergärten. Er
bestreitet die Kosten der Flickschule, wo die Kinder zum Flicken
der Kleider und Schuhe angehalten und angeleitet werden; er
lässt unter die Schüler Blumenschösslinge austeilen und ver-
anstaltet Blumenausstellungen, wo die von den Kindern in der
Pflege ihrer Blumen erzielten Resultate kontrollirt werden
können. Er gibt einen Beitrag an die Kosten einer Ferienkur
für diejenigen Kinder, die bei der allgemeinen Ferienversorgung
nicht angenommen werden konnten. Kurz, wo irgend ein
Beitrag, eine Hülfe nottnt, wendet man sich an den Länggen-
leist und findet immer williges Gehör. — Sollte irgend jemand
nähere Auskunft über die Organisation der besprochenen Wohl-
tätigkeitseinrichtungen wünschen, so möge er sich an die
Redaktion der Lehrerztg. wenden, welche einen derartigen Wunsch
dem Einsender dieser Zeilen gern übermitteln wird. Gedruckte
Berichte sind vorhanden. m.

— Per«. Das Ferienheim „Grasburg" soll laut der
im Stadtrat erfolgten Erklärung des städtischen Schuldirektors
in den nächsten Sommerferien bezogen werden können. Es
wird in diesem Heimwesen jedoch nur eiwe Kolonie Platz finden.
Die übrigen Kolonien (es bestehen gegenwärtig deren sechs)
müssen mit den bisher benutzten Lokalitäten vorlieb nehmen.
Dieselben sind sämtlich auf dem Längenberg plazirt, d. h. auf
dem Hügelzug, welcher südwärts von Bern der Stockhornkette
zustrebt. In den letzten Jahren wurden jeweilen ungefähr 350
Kinder in die Ferien geschickt ; die Kosten werden zum grössten
Teil von Privaten, Gesellschaften und Vereinen aufgebracht.
Aus Gemeindemitteln fliesst nur ein jährlicher Beitrag von
1000 Fr.y welcher aus dem Ertrage des Stadtanzeigers geschöpft
wird. Aus derselben Quelle fliesst ein Beitrag von 4000 Fr.
an die Kosten der Versorgung armer Schulkinder. — Im staat-
liehen Lehrmittelverlag ist das neue Lesebuch für die Oberklassen
bernischer Sekundärschulen und Progymnasien erschienen. Das-
selbe ist im Auftrag der Erziehungsdirektion und der Lehrmittel-
kommission von den HHrn. Dr. K. Fischer in Bern und Dr.
H. Stickelberger in Burgdorf bearbeitet worden. iw.

St. Gallen. Das Volkswirtschaftsdepartement des Kantons
St. Gallen, dem die Leitung unserer gewerblichen Fortbildungs-
schulen unterstellt ist, hat einen dreitägigen BwcÄAaftwM^siws
veranstaltet für alle Lehrer, welche an genannten Schulanstalten
Unterricht in der Buchhaltung erteilen. Der Zweck desselben,
den Kursteilnehmern mannigfache Belehrungen und Anregungen
zu bieten und zugleich mehr Einheit in den ganzen Unterricht
zu bringen, wurde vollständig erreicht und zwar ersteres durch den
gewandten Kursleiter, Hrn. Kart PwArer, Lehrer in St. Gallen,
sowie durch den Gedankenaustausch der Kursteilnehmer unter
sich in den sich oft wiederholenden Diskussionen, letzteres da-
durch, dass das treffliche Lehrmittel für Buchhaltung, das
Hr. Sekundarlehrer J. ATtescÄ in Berneck (Rheinthal) im Selbst-
Verlage herausgegeben hat, von den Kursteilnehmern als oJWp'a-
tortsrtt für die gewerblichen Fortbildungsschulen unseres Kantons
erklärt wurde. — Die mit dem Kurse verbundene reichhaltige
Ausstellung von Lehr- und Anschauungsmitteln bot vielfache
Anregungen und wurde von den Kursteilnehmern, die sich dank
der ökonomischen Unterstützung von Seite des Staates (5 Fr.
Taggeld und Reisevergütung) sehr zahlreich eingestellt hatten,
fieissig durchmustert. Aus dem Kurse, der neben der Arbeit
uns auch recht _fröhliche Stunden brachte, nahm gewiss jeder
Teilnehmer die Überzeugung mit nach Hause, dass solche Spezial-
kurse im wohlverstandenen Interesse der Hebung des gewerb-
liehen Bildungswesens sehr zu begrüssen sind. P.

— © Die Lehrer des Bezirkes Werdenberg sollen ungehalten
sein über unsern Artikel über die Gehaltserhöhungsfrage; der
Stadtlehrerschaft speziell werde vorgeworfen, sie sei aus egoisti-
sehen Motiven für Erhöhung der Alterszulagen, statt für Erhöhung
des Minimums. Dazu bemerken wir : In den Ausführungen in Nr. 15

der L. Z. haben wir nur unsere persönKcAc« Ansichten über die
aktuell gewordene Frage niedergelegt ; wie weit sich dieselben mit
denjenigen der Lehrer der Stadt St. Gallen decken, wissen wir
nicht; auf alle Fälle aber müssen wir, für sie und für uns, den

Vorwurf, aus egoistischen Antrieben gehandelt zu haben, des

entschiedensten zurückweisen. Wir befürworten noch heute die

Erhöhung der Alterszulagen, weil wir für eine Erhöhung der
Minimalgebalte ein verneinendes Volksvotum befürchten. Es
sind uns in den letzten Wochen aus verschiedenen KantonB-
teilen gleiche Befürchtungen übermittelt worden. Die Werden-
berger Lehrer haben zweifellos in erster Linie ein Recht auf
finanzielle Besserstellung zu dringen, wir gönnen und wünschen
ihnen eine solche von Herzen. Wir haben auch fast ein Jahr-
zehnt lang in gleich misslichen Verhältnissen gewirkt, wissen

aus Erfahrung, wie bitter not eine finanzielle Aufbesserung tut.
Wir glauben nicht, dass die Stadt die Erhöhung der kantonalen
Minimalgehalte verwerfen würde, aber so weit wir die Stimmung
auf dem Lande kennen, ist sie einer solchen Gesetzesvorlage
nicht sonderlich günstig. Eine Erhöhung um 100 Fr. hätte
nach unserer Ansicht kaum Aussicht auf Erfolg, eine Erhöhung
um 200 Fr., wie sie die Werdenberger Lehrer fordern, noch

weniger. Die Gemeinden des Werdenbergs z. B., die nicht
einmal den Pensionsbeitrag von 50 Fr. — zu dessen Entrichtung
sie moralisch verpflichtet wären — leisten, werden zuerst zu
den Verwerfenden gezählt werden müssen. Es soll uns Ver-
gnügen bereiten, wenn wir uns in unsern Befürchtungen täuschen.
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Wörden übrigens die Werdenberger nach der im „Tagblatt"
lancirten Erhöhung der Alterszulagen, die nnn einmal im Volke
mehr Sympathie besitzen, nichts profitiren? Von den laut
Lehrer-Etat vom 31. Juli angestellten 44 Lehrern wären nur 6,
deren Einkommen nicht um mindestens 100 Fr. sich steigerte.
Die Aufbesserung wäre allerdings eine bescheidene, aber es
wäre doch immerhin eine Aufbesserung. Was aber, wenn die
Gehaltserhöhung verworfen wird

Graubünden. (-»-) Die Stadtgemeinde CÄwr hatte am
Sonntag über ein von 557 Stimmberechtigten unterzeichnetes
Inititativbegehren zu entscheiden, das auf die Einführung der
Unentgeltlichkeit der Lehrmittel für die Primarschule (ein-
schliesslich die katholische Privatschule) abzielte. Mit 722 gegen
705 wurde das Begehren im Sinne der stadträtlichen Empfehlung
abgelehnt. Die Tatsache, dass die Mehrheit eine recht minime
ist, lässt erwarten, dass die Sache in Bälde doch im Sinne der
Initianten entschieden wird.

Thurgau. Die Zahl der Gemeinden, welche die New/aArs-
</escÄen&e der Schüler abschaffen, dafür aber dem Lehrer ein Aqui-
valent in Form einer Besoldungserhöhung bieten, ist in stetem
Wachstum begriffen. In diesem Sinne hat jüngst die Schul-
gemeinde Kreuzlingen ihren Lehrern die Besoldung um 100 Fr.
erhöht; ebenso bewilligte die Schnlgemeinde Amrisweil ihren
sämtlichen Lehrerh eine Aufbesserung von 200 Fr., nämlich
von 1500 auf 1700 Fr., wozu noch 250 Fr. Wohnungs- und
60 Fr. Pflanzlandentschädigung kommen. Es wäre nur zu
wünschen, dass der alte Brauch auf solche Weise bald gänzlich
abgeschafft würde.

Die Schulgemeinde Tägerweilen lässt Pläne und Kosten-
Voranschlag für ein geeignetes Twrwfo&flZ ausarbeiten und mutet
ihren beiden, in vorgerücktem Alter stehenden Lehrern an der
Oberschule nicht weiter die Erteilung des TwraMnterrieAfes zu;
letzterer wird auf Kosten der Gemeinde, also ohne Schmälerung
der Lehrergehalte, einer besondern Lehrkraft übertragen. An-
dem Gemeinden zur Nachahmung empfohlen!

Desof<fwM<7serAöAw«</e» werden femer gemeldet: Kümmerts-
hausen, Gesamtschule, um 100 Fr.; Egelshofen, den beiden
Lehrern der Unterschule je 100 Fr.; Oberneunforn," Gesamt-
schule, von 1500 auf 1600 Fr., nebst 100 Fr. für Reinigungs-
arbeiten. — Die Bezirkskonferenz Bischofszell hat als Konferenz-
liederbuch die durch Inhalt, Format und Ausstattung hiezu
besonders geeignete, vom S. L. V. herausgegebene Sammlung
„Der Söwjer" bestimmt. —«f.—

Vaud. .4. Fecey, le conseil communal, après de vifs débats, vient
d'adopter la proposition d'abaisser chaque année de 25 °/o la
finance scolaire pour le collège et l'Ecole supérieure, afin d'arriver
au bout de 4 ans à la gratuité complète de l'instruction dans
ces établissements. La cause de la gratuité de l'enseignement
secondaire gagne pen à peu du terrain dans le canton. L'opinion
à ce sujet s'agite toujours entre ces deux raisons principales
et opposées : d'un côté la gratuité permettrait un meilleur recru-
tement des élèves ; de l'autre elle grèverait le budget communal
au point de compromettre l'existence même de plusieurs collèges.
La transaction inaugurée à Vevey pourrait faciliter, ailleurs aussi,
la réalisation de ce progrès.

Le 13 mars est mort à Lausanne 2?. Gross, un des plus
jeunes professeurs de l'Université et qui enseignait avec distinction
la physique mathématique.

Le 23 mars est décédé, à Blonay, L. Dupraz, après avoir
rempli pendant 33 ans les fonctions d'instituteur dans cette
commune ou il était très apprécié à tous égards.

Zurich. -4ws .ErzifAwHgsrat. Die Verordnung betr.
Staatsbeiträge für das Volkssehulwesen wird in Beratung ge-
zogen. (Entwurf vom 1. April 1900.)

— Den Teilnehmern des Turnkurses (9.—28. Juli) in Zug
wird von Seite des Kantons ein Taggeld von 2 Fr. in Aussiebt
gestellt. An den Handarbeitskurs in Neuenburg erhalten 19 Lehrer
(von 44) den üblichen Beitrag.

— Der Lehrplan für die Kurse zur Heranbildung von Ar-
beitslehrerinnen an Volks- und Fortbildungsschulen wird ge-
nehmigt. — Der Schulpflege Richterswil wird an die seit 1895 ge-
führte Klasse für schwächere (nicht promovirte) Schüler, die
wenigstens zwei Drittel der Unterrichtszeit besondere unterrichtet
wird, unter Genehmigung dieser Klasse grundsätzlich ein Staats-
beitrag an die daraus erfolgenden Mehrkosten zugesichert.

— Die Klassentrennungen in Brüttisellen, Rüti, Wald,
Stammheim, Eglisau, Wallisellen, Richterswil, Hombrechtikon,
Herrliberg, Oetwü, Uetikon a. a., Pfäffikon, Ottikon, Rikon-
Zell, Elsau, Veltheim, Uhwiesen, Flurlingen, Einbrach, Kloten,
Weiach werden genehmigt.

— Eine Kommission, welche die Einführung der Stöcklin-
sehen Rechnungslehrmittel in Kl. 7 und 8 zu prüfen hat, wird
bestellt aus den HH. J. Heusser, Sok.-Lehrer, Zürich HI;
U. Gysier, Lehrer in Obfelden; J. Steiner, Inspektor, Winter-
thur; Reimann, Lehrer, Feuertalen; Landolt, Lehrer. Kilchberg;
Zuberbühler, Lehrer in Zufingen; Kägi, Lehrer in Pfäffikon.

— Zur Untersuchung der Schulverhältnisse in der Gemeinde
Raat wird eine Kommission bestehend aus den HH. Erziehungs-
direkter Locher und Seminardirektor Utzinger bestellt.

— Den Lehramtskandidaten, die Botanik oder Zoologie
als Hauptfach gewählt haben, wird der Besuch der Vorlesung
über Schulhygiene als Ausweis an Stelle der Physiologie oder der
Anatomie anerkannt.

— An Vikariat8beiträgen für das Wintersemester werden
in 51 Fällen 8570 Fr. ausgerichtet.

— Hr. Dr. Kräger erhält die als Privatdozent an der Hoch-
schule nachgesuchte Entlassung.

— Das Gesuch der Schulpflege Rheinau um Aufrecht-
erhaltung der bisherigen Verhältnisse betreffs Religionsunterricht
wird an die Bezirksschulpflege Andelfingen zur Begutachtung
gewiesen.

Deutschland. Der Geschäftsausschuss des deutschen Lehrer-
Vereins unterbreitet der Vertreterversammlung am deutschen
Lehrertag in Köln folgenden Antrag, betreffend Ä«eÄfseAreii«ny .•

Die Vertreterversammlung des Deutschen Lehrervereins hält es
für dringend notwendig, dass für Schule und Leben eine et«-
ÄeitKcAe, aw/ wôem'eAWicAm Grw«<feätee« /oJgerteA% aw/yeiawfe
DeetocAmôttwy Geltung hat.

Als Schritte zu diesem Ziele betrachtet sie 1. die Aufhebung
derjenigen Erlasse der Reichs- und Staatsbehörden, welche die
Anwendung der in den Schulen gelehrten Rechtschreibung im
amtlichen Verkehr der Behörden unter einander verbieten,
2. eine Weiterbildung dieser Rechtschreibung, dass eine weitere
Vereinfachung u. konsequenteDurchführung der Regeln Platz greife.

Die Vertreterversammlung beauftragt den geschäftsführenden
Ausschus8 des Deutschen Lehrervereins, im Sinne dieser Be-
schlösse bei dem Hrn. Reichskanzler vorstellig zu werden, und
ersucht die Landeslehrervereine in den deutschen Bundesstaaten,
bei den Behörden derselben ein Gleiches zu tun. Püctoy. Ztg.

England. Die Ungleichheit der Schuleinrichtungen zwischen
England, Wales und Schottland hat einen anregenden Einfluss.
Wenigstens benützen die englischen Zeitungen die Vergleichungen
hiezu : Die Regelmässigkeit des Schulbesuches betrug in Schott-
land 83,750/o, in England 82,27 o/o, in Wales 77,65 o/o. In
Schottland macht die Zahl der Schüler (Volksschule) über
10 Jahren 42,67 o/o, in England und Wales nur 34,91 O/o aus.
Schottland hat 5826 Volksschüler (von 741,737) mit 15 Jahren
oder darüber, England und Wales 7008 (von 5,672,403)
Schottland gibt per Schüler 2 ^ 12 s 8ty4 tf, England und
Wales 2 9 s 11 rf aus. In Schottland sind 61 o/o der Lehr-
kräfte patentirt (Certificated Adult Teachers); in England und
Wales 4l0/o; jenes hat 15 O/o unpatentirte erwachsene Lehr-
kräfte (Uncertificated Adult Teachers), dieses 31 O/o; in Schott-
land wirken 24 O/o Lehrechüler (Pupil Teacher); in England
28 0/o in der Schule. Die Besoldung der Lehrer sind in

Schottland England
Hauptlehrer 171 ^ 3 s 8 144 / 3 s 1
Klassenlehrer 110 » 0 „ 8 „ 102 ,9,3
Hauptlehrerin 78 „ 19 „ 8
Klassenlehrerin 67 „ 14

102 „ 9
04 „ 3 „ 3
76 5 „ 0

Totenliste. In Horgen starb letzten Montag nach langer
Krankheit Hr. Ja£. DßÄfer, seit 1870 Lehrer der Primarschule
daselbst. Ausser seiner pflichteifrigen Schultätigkeit wirkte er
besonders erfolgreich auf dem Gebiete des Gesangwesens. —
Hochbetagt schied in St. Gallen am 21. d. M. Hr. ScAfag»«-
Aaw/e«, der langjährige und verdiente Vorsteher der Mädchen-
sekundarechule, aus dem Leben. — Einem Schlaganfall erlag
am 23. Mai Hr. TAeod. Da«>wgar(«<T, Direktor des Technikums
in Winterthur, geb. 1849, seit 1875 Lehrer an dieser Anstalt.
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Kleine Mitteilungen.

— ÄcAwZAcfMSim'Aett. Muhen
(Aargau) 13. Mai. Diken
13. Mai. Rutschwil 24. Mai.

— Die Stadt C%«r hat die
• Unentgeltlichkeit der Lehr-
mittel, zum dritten Mal, mit
722 gegen 705 Stimmen ab-
gelehnt.

— Im Panorama Zürich
(v. Reisebüchlein) ist nun Gu-
stav Adolfs Tod in der Schlacht
bei Lützen dargestellt.

— In Tessin hatten 14
Knaben- und 2 Mädchensekun-
darschulen (Scuole Maggiori)
am Examen weniger als 15
Schüler; zwei derselben wur-
den geschlossen, da sie nicht
einmal die geforderte Zahl
von 10 Schülern hatten.

— Mit der deutschen Leh-
rerversammlung (Pfingsten) in
AToZw wird eine reiche Lehr-
mittel-Ausstellung verbunden
sein.

— Für 5 Mk. wurde in
einem Dorf der Afarfc das alte
Schulhaus auf Abbruch ver-

mft. Bis zu Neujahr hatte
der Lehrer darin gewohnt.

— Über die Tätigkeit des
Lehrerhau8-Yereins Wien im
Jahr 1899 geben folgende
Zahlen Aufschluss: Mitglieder-
zahl 8365; Vermögensbestand
163,910 Gld.; Erträgnis der
Wirtschaftsabteilung 17,325
Gld. ; Mitgliederrabatt 40,687
Gld.; Erträgnisse der Verlags-
werke 7570 Gld. ; Vermögens-
Zuwachs 21,077 Gld. Spar-
n. Darlehenskasse: Mitglieder
1270; Anteilseinlagen 386,122
Gld.; Ausständige Darleihen
582,208 Gld. ; Reingewinn
23,500 Gld.; Reserve 17,543
Gld. Ortsgruppen in sieben
Städten (Graz z. B. 500 Mitgl.)
Stadienreisen: 1. Budapest-

Tatra-Krakau-Wieliczka-
Ostrau 150 Teiln. 2. Agram-

Bosnien-Dalmatien-Triest-
Adolzberg 120 Teiln. Dieses

Jahr: Schweiz-Paris-Süd-
deutschland 240 Teilnehmer.

Pension Sturzenegger-Brunner ;

82o m. ö.m. Steingacht-Reute bei Heiden. 82om.û.m.é

Bestempfohlene Erholungsstation in Privatfamilie. Herr-g-l
liehe Luft, prächtige Aussichtspunkte. Nahe, grosse Wald-||
ungen, schöne Spaziergänge. Vorzügliche Verpflegung.^!
Pensionspreis Fr. 3.50 bis Fr. 4.—. Prospekt gratis u. franko.!

Vereine und Gesellschaften,
welche das Berner Oberland (Interlaken, Meiringen,
Grindelwald und Lauterbrunnen) zu bereisen gedenken,
wollen sieh behufs billiger und guter Beköstigung und
Unterkunft rechtzeitig an den Unterzeichneten wenden,
weleher gerne unentgeltlich Auskunft erteilt Preise sind
vereinbart. [O v so7j

GriwdeZîfaW, im Mai 1900.
J. Kurz, Oberlehrer.

Gasthaus mit Restaurant zum Schwanen, Altdorf
empfiehlt sich den tL Schulen, die das Tell-Monument besuchen, aufs hoflichste.
Ganz niedere Preise. Offenes Bier, schnelle Bedienung. (H1526Lz) [OY311]

Ferner finden erholungsbedürftige Lehrer in freier ruhiger Lage billige
Pension für die Ferien. Pensionspreis von 3 Fr. an. Es empfiehlt sich

Anton Walker zum Schwanen, Altdorf.

Antwort auf
15. «7. TL t« S. Empfeh-

lenswert dürfte sein: System
Mauchain, Prospekt und Mo-
delle bei Billwüer und Kra-
dolfer, Zürich IV, Clansius-
Strasse 4, oder die Grobsche

von Paul Vorbrodt, Kirchgasse
21, Zürich, erhältlich), dann
das Banksystem Schenk (Dr.
Felix Schenk, Bern).

16. R. TP", in V. Vorzug-
liehe Dienste für den Physik-
nnterricht leistet : Physik von
Balfour Stewart, dentsch von
E. Warburg. 5. Aufl. (Strass-
burger Naturwissenschaftliche
Elementarbücher) Strassburg,
C. J. Trübner, 1 Fr.

Muri
(Kt. Aargau)

[O V 238]

Soolbadu. Luftkurort zum „Löwen".
Schöne Lage. Herrliche Spaziergänge.

Guter Tisch und vorzügl. Weine bei mässigen
Preisen. Telephon.

Prospekte und nähere Auskunft durch
A. Glaser.

Bade- und Kuranstalten Ragaz-Pfäfers.

Bad Pfäfers
Das Hotel Bad Pfäfers, sowie die berühmte

(Juellensclilucht von Pfäfers sind für Passanten
nnd Touristen eröffnet. (Hsssch) [OV279]

Die Direktion.

Empfeliluiig.
Der Tit. Lehrerschaft empfiehlt der Unterzeichnete bei An-

lass von Schulreisen, Vereinen, seine geräumigen Lokalitäten
zur gefälligen Benützung. Bei billigster Berechnung von Speisen
und Getränken vorzügliche und ausreichende Bedienung.
TeZep/ton. A. Staber, Gasthof zum Schwanen,

(H2430Y) [o Y 300] in Solothurn.

T?-r» rrckl "Kürer Restaurant „Bierlialp". Den
tJrîl g. Tit. Besuchern von Engelberg em-

pfehle meine 2 grossen, vorzüglich eingerichteten Restaurations-
lokalitäten aufs beste. Münchner u. Schweizer Biere vom Fass.
Essen zu jeder Tageszeit. (OF3093) [OV206] Gottl. Waser.

Hotel Klimsenhorn
auf dem Pilatus

empfiehlt sieh als Nachtquartier für Touristen.
50 Bettew. Restaurant. Jtfocterirte Preise.

Hergiswyl-Klimsenhorn 21/2 Stunden. Klimsenhorn-Pilatuskulm
(Station der Pilatusbahn) eine halbe Stunde. — Telephon.

Für Sc/w/e/7 ü fîese//scAa/ïfi/7 Pre/ser/wäss/^t//?^. TW

Tiergarten Schaffhausen
Miinsterplatz. [o v 2341

Grosses, neurenovirtes schönstes Café-Restaurant mit Bil-
lard, schattigem Garten mit Bierhalle nnd Kegelbahn. — Grosse
Säle mit Piano für Vereine, Schulen und Hochzeiten. Mün-
ebener- und Pilsenerbier, feine Landweine, gute Küche.

Billige Bedienung zusichernd empfiehlt sich
— TeîepAo«. —- J. Hlayer.

Stans. Hotel & Pension Stanserhof vis-à-vis
der Stanserhornbahn, Tramhaltestelle, Halte-

stelle der Engelbergbahn mit Billetverkauf im Hause. Passendste
Lokale für Schulen u. Gesellschaften bei möglichster Preisberück-
Bichtigung. Offenes Basler Bier, anerkannt gute Küche. Telephon.

Bestens empfiehlt sich
(OF3092) [OV208] Fr. Flueler-Hess.

Restaurant Tannenhof Schaffhansen
zunächst dem Bahnhofe.

Säle für 200—SOO Personen. Gartenwirt-
Schaft. Gute Speisen, reale Weine, Bier vom
Fass. Billige Preise. Vereinen, Schulen, Hoch-
zeiten etc. bestens empfohlen. [o v 2bo]

A. Uhlmann-Meyer, Besitzer.

Alpnach-Stad am Vierwaidstättersee

Hotel und Pension Pilatus
unmittelbar an Schiff-, Brünig- und Pilatus-Station. Restaurant,
Garten mit Chalet und Bier vom Fass. Mässige Preise. Telephon.

Bestens empfiehlt sich MÜllBf-BritSChgy, Propr.

Vierwaldstätter-
see.Hotel Ochsen, Molen

Schöner grosser Speisesaal. Neuerrichtete, über 400 Per-
sonen fassende Gartenwirtschaft mit schönster Aussicht auf See u.
Gebirge, gelegen an der Axenstrasse. — Eine Minute von der
Dampfschiff- und Gotthardbahnstation entfernt. Für Reisende
nnd Sonntagsansflügler bestens empfohlen. Schulen und Vereine
ermässigte Preise. Gute Küche und reelle Getränke, [o v 251]

David Stalder, Besitzer.

Hotel Hirschen, Amsteg
empfiehlt sich den Herren Lehrern, sowie für Schulen zu den
hüligsten Preisen bestens. Gedeckte Terrasse.

[OY269] (H1527Lz) Z. Zurflnh, zum Hirschen.

Hotel n. Pension zum weissen Rössli
Vierwaidstättersee Brunnen Vierwaidstättersee

Altbekanntes Hans, H. Ranges, nächst der Landungs- m
brücke am Hauptplatz gelegen. g.

g Prächtiger Gesellschaftssaal, Raum für zirka 300 Per- ;?
•=_ sonen ; speziell den geehrten Herrn Lehrern bei AnlasB S
.£ von Vereins-Ausflügen u. Schulreisen bestens empfohlen. 5"

H Reelle Weine und gute Küche bei billigsten Preisen. *
Kostenvoranschläge werden gerne zur Verfügung gestellt. 5-

Der neue Besitzer [OV202J F. Greter. —

Brunnen.
Hotel und PensionRigi
Aussicht auf den See und die Gebirge. Ruhige Lage.
Grosser schattiger Garten. Warme Bäder im Hause.
Seebäder. Elektrisches Licht. Pensionspreis 5 Fr. Re-
eile Weine, gute Küche, Rheinfelder Feldschlösschen-
Bier. Gesellschaften und Schulen extra billige Preise.
Prospekte gratis. (Hi9S2Lz) [ov296]

Ch. Kaiser-Kettiger.

Bei

St. Gallen ülinzburg
ana. Bodensee

Bei

(OF 3377) [OY 272] Reinli. Zaclier.
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J. W. Guttknecht, Stein-Nürnberg
Blei- und Farbstift-Fabrik. — Gegründet 1750

Kär* Ze/eAeiiÄ#e#s##/5fe ausjfe/e/cAiiefer Qua/iïât iwsôesowto:
Nr. 105 Mikado sechseckig, polirt, 10 Härtegrade 25 Rp.

„ 211 ipoetnl/wi | sechseckig, polirt, 5 Härtegrade 10 Rp.

„ 414 i iCSlalUiiil j rund, unpolirt, 3 Härtegrade 5 Rp.
sowie alle anderen ins Faeh einschlagenden Artikel in vorzüglicher Beschaffenheit.

—————— Proben gratis und /raniro zur Verfügung.

GEBRÜDER HUG & CS.
Sonnenquai 26 u. 28 ZÜRICH Grossmünsterplatz

Grösste Auswahl in [O V 480]

(piattoe
nur gute, solide Fabrikate

yon

Fr. 675. — an

bis zu den feinsten.
Kauf — Tausch — Miete

Garantie.

langte
Spezialität:

Schulharmoniums
mit vier Oktaven zu nur

Fr. 110. — und Fr. 150. -
— Stimmungen —

Reparaturen.
IMZam. verlange unsere ZKIatalog-e

Den Marren teArern Aeartt/igen wfr gerne monatt. RatonzaA/ungan,
sowie besamfere Varzagsgre/ae.

prachtvolles englisches Fabrikat in modernsten Farben
für Herren- und Knabenanziige — 140 bis 150 cm
breit — von 3 bis 15 Fr. per Meter. Reelle aufmerk-
same Bedienung. Muster franko. [OV602]

Sigfried Bloch, Zürich, Tuchgeschäft,
Iiintheachergasse 8.

Die auf alten Weltausstellungen mit dem ersten Preise ausgezeichnete

Bleistiftfabrik

L. & C. HARDTMUTH
WIEN B U D WEIS

gegründet im Jahre 1790

empfiehlt ausser den als anerkannt besten Zeichenstiften Marke " Koh - i« Goor"
noch ihre feinen und besonders mittelfeinen Zeichenstifte, für Primär-,
Sekundär- und höhere Schulen sehr geeignet, und sendet auf Verlangen an die Tit.
Schulbehörden, HH. Zeichen-Professoren und -Lehrer Gratie-Mueter ihrer
Stifte, damit diese einer Prüfung und Vergleiohung unterzogen werden können.

4er 5c/i/re// Aa/fen 57//7# dd»

L. & C. HARDTMUTH

dElftererenfen

mit untcftimmtcr fBttfalfteU.

Dtefe neue Derftcherungsatt ermöglicht jebermattn,

3um gwecfe ber (Erwerbung oon Heuten beliebige (Einlagen
wie ttt ein Sparfaffafyeft ju machen, um non jebem belte»

bigen geitpunfte an in ben «Sennjj ber Henten 3n treten,
welche ber (Sefamtheit ber Einlagen ober einem Seile bet»

felben entfprechen. Die Ejöhe ber Hente fann nom Der.
fieberten an Ejanb bes profpeftes für jeben geitpunft er.
mhtelt werben. (OF2929) [o v 226]

Sarife, profpefte nnb Hechenfd/aftsberichte ftttb foften-
los bet ber Dtreftton ober bet jeber Agentur 3a be3tehen.

Scbwetjerifchc
Cebtaggczfi^ttittigfi ttnb Hewtewanftatt

in |n«i«h.

Der
Neu! Schultisch mit automat. Neu!

£1 Pat. 17263 Wiegesitz Q Pat 17263

darf mit gutem Gewissen als der zweckmässigste bezeichnet
werden. Trotz seiner Neuheit schon in vielen Schulen mil
bestem Erfolge eingeführt. Leichteste Beweglichkeit und dennoch
grösste Festigkeit der Sitze. Ebenso empfehlenswert sind auch
meine Zählrahmen mit zweifarbigen Kugeln.

Man verlange gratis und franko die illustr. Prospekte.
Allein zu beziehen durch den Erfinder — of3254-

(Ov 241) G. Schneider, Lehrer, Buus (Baselland).

auf Lager.

*Teppiche/Möbel-nnd Yorhangstoffe XWv X
Linoleum A- /,,,

w.*. „na Mrtrf / WStadthausqua. I

Portieren, Xyjv X •>» <« Qnaibrücke

f"'*Av Zürich
* / f/ Telephon 1916

(O 2641 F) [OY 172]

Druck und Erpedition: Art. Institut Orell FQssli in Zürich.
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Zürich Waldhaus Dolder Zürich
empfiehlt seine grossen Säle

0V3161

Gartenanlagen und den prachtvollen Wildpark zum Besuche für Schulen und Gesellschaften über die bevorstehenden Feiertage
Prachtvolle Aussicht über den See, die Stadt und auf die Berge. — Dolder-Bahn A.-G. (OF3611)

Höhenkurort AXälp Pension
1530 Mater Station Cip««hach Saison Mitte Juni
über Meer »"«*»« UieSSUÜUII t>is Ende Sept.

Berner Oberland, Schireiz.
Altrenommirtes, gut geführtes Haus. Sehr milde Lage

mit freier Aussicht. Schattige Anlagen. Prachtvolle Tann-
und Ahornwaldungen in unmittelbarer Nähe. Wechselreiche
Spaziergänge. Vorzüglicher Standort für schöne Bergtouren.
Gedeckter Wandelgang und Spielplätze. — Besonders gute
Küche. Pension, alles inbegriffen, von 4—5 Fr. Badeein-
richtung. Prospekte gratis. Telephon. <OH4ii8) [OV>74]

Es empfehlen sich Zh'e

Kwaret: Dr. Baumgartner. IHichel & Flück, Brienz.

Brünigbabn-Station Sâmeil am Sarn er - See

Hotel-Pension Obwaldnerhof.
Freundlicher, ruhiger Landaufenthalt, Post und Telephon

im Hause. Geräumige Lokalitäten für Schulen und
Vereine. Neu renovirte Restauration mit Billard und grossem,
schattigem Garten. Radfahrer-Station. Eigenes Badehaus und
Ruderschiffchen am See. Billige Pensionspreise. Prospekte gratis.

Bestens empfiehlt sich (H1512 L2) [O v 264]

Jos. Bucher.

Hotel und Pension Weinberg
G)

Affottern a. Albis (Kt. Zürich) fefephon.
in prachtvoll erhöhter, gesunder Lage mit herrlichen Spazier-
gangen und Tannenwald, in unmittelbarer Nähe des Kneipp'-
sehen Kurhauses ZftVtrnfery (5 Minuten entfernt von letzterem),

neueingeriehtete frohmütige Zimmer.
Reelle offene und feine Flaschenweine.

Ausgezeichnete Küche.
ß////gster Peitsfonspre/s.

Grosse Lokalitäten, besonders geeignet für Hoch-
(O 3204 F) Zeiten und Vereine. [OV229]

Mit bester Empfehlung C. Schaad, Besitzer.

Immensee
Gasthaus zur Eiche u. Post

Am Fusse des Rigiweges, in nächster Nähe der Teils-
kapeile, der Gotthard- und Aarganischen Südbahnstation
and der Dampfschifflände. Den HH. Lehrern, sowie auch
Vereinen und Gesellschaften bestens empfohlen. [OY294]

Familie Seeholzer.
— Te/ep/to« MMvf Pesf&nrean im //««sc.

Gasthof Wilhelm Teil
Alfdorf.

Altbekanntes Haus. Prachtvoller schattiger Bier- und Restau-
•ationsgarten. Grosse Terrasse mit Alpenpanorama. Mittagessen
und Diners zu jeder Tageszeit. Komfortabel eingerichtete Zimmer.
Es empfiehlt sich Schulen und Vereinen bestens

[0V263I (Hi524Lz) X. Meienberg-Zurfluh.

Hotel Hof Goldau
Mit dem Bahnhof Arth-Goldau durch unterirdischen Durch-

ang direkt verbunden. Prachtvolles Panorama auf den Berg-
'furz, Zugersee und Gebirge. 400 Personen fassender Saal,
für Schulen und Vereine speziell ermässigte Preise. Ver-
iroviantirung für Rigibesteiger. Gate Restaurant. Telephon,
bosse schattige Terrassen. [OY258]

Höfl. empfiehlt sich J. Weber, Eigentümer.

Hotel Rütliblick
bei Morscliach am Vierwaldstättersee.

Geeignetes Ausflugsziel. Prachtvolle Lage zwischen I

Axenstein und Axenfels. 8/4 Stunden von Brunnen. Gross-
artige Rundsicht über die Gebirge und den Vierwaldstätter
See. Angenehmster Aufenthalt für Erholungsbedürftige.
Pensionspreis 5 —7 Fr. Telephon. Es empfiehlt sich bestens
[0Y262] (Hioo2Lz) Der i&igrefttömer: ./e«« J3«c/io/en.

Rigi-Klösteril
Während dem Monat Juni billigste Pensionspreise.

£M(/7sc/?es Z./e/?( /'/? a//e« Z/mmer/j,

Für Schulen und Vereine speziell billige Berechnung.

Höflichst empfiehlt sich der Eigentümer: [OY259]

2/eno Schreiber.

Zürichsee Rapperswil Zürichsee

„Hotel de la Poste" mit Bahnhofbüffet.
Grosser schattiger Garten mit Platz für 350 Personen

Schulen, Vereinen und Touristen aufs beste empfohlen.

Telephon. Billige Preise. Aufmerksame Bedienung. Telephon.
Höflichst empfiehlt sich [OY 285] (OF3436)

E. Kronenberg.
ßesfe//u/7£e/7 tonne/? /ewe/'/en ecAon wordene am ßaAnAo/M/^et

aégegefien iverden.

Hotel und Pension Teilsplatte
Yierwaldstättersee.

An der Axenstrasse (Gallerie). In nächster Nähe der
Tellskapelle. Ausgezeichnete Dampfschiifverbindung, Telephon.
Prächtige Aussicht auf See und Gebirge. Lokalitäten für 400
Personen. Für Schulen, Vereine und Gesellschaften besondere
Begünstigungen. [o y i9S]

Hochachtungsvoll empfiehlt sich J. I*. Rnosch.

*5

«

Bahnstation
Chur

21/2 resp. IV2
Stdn. von und

nach Cliur. "

Luftkurort Parpan
5005 Fuss über Meer.

Kurhaus zur „Post

Graubiinden.
Kürzeste

Route nach
'dem Engadin

U

D£jf" Durch Neubau bedeutend vergrössert.
Telephon, l'ost und Telegraph im Hause.

Lohhende Berg-touren (Stätzerhorn, Bündner Rigi, 3 Stunden), Seebäder
in dem eine Viertelstunde entfernten Lenzerheidsee, auch Badeeinrich-
tungim Hause- Prachtvolle Tannenwälder,gesunde Alpenluft, Milchkuren.

Schattige Gärten.
Indikation für die Luftkur:

Blutarmut, Emphysem, Asthma, alig. Nervosität, darniederliegende
[OV275J Verdauung. (H 851 Ch)

Bis 15. Juli reduzirte Preise.
5—7 Fr. pro Tag inkl. Zimmer, nachher von 7 Fr. an.

Schulen und Gesellschaften für Ausflüge sehr zu empfehlen.
Es empfiehlt sich bestens

Rud. Michel, Besitzer.

Kleine Mitteilungen.

— Der tessinische Staats-
rat hat das Amt eines Ge-
meinderates fAfimictpa/e) mit
der Stellang eines Lehrers
als unvereinbar erklärt. (Hr.
P. Ferrari, der Präsident della
federazione ticinesi, Lehrer in
Mendrisio, war in seiner nahen
Heimatgemeinde in den Ge-
meinderat gewählt worden.)

— Die Engadiner sandten
Hrn. J. C. Beer in Aner-
kennung seines Romans : „Der
"5nig der Bernina* einen
Silberpokal.

— Ahnlich wie in der
Schweiz werden auch in
Deutschland Klagen über die
&«««/eierw und damit in
Verbindung stehende Aus-
schreitungen laut.

— Im Grossherzogt. Ifecfc-
feraôwry ist kürzlich eine Ver-
Ordnung über die Ruhegehalte
erlassen worden, die für Lehrer
folgende Pensionen vorsieht:
nach 10 Dienstjahren 252 M.,

15 „ 384 „
20 „ 600 „
30 „ 844 „
40 „ 976 „
45 „ 1072 „
50 „ 1172 „

Sie hat indes nur Geltung
für das Domanium (Bauern-
dörfer), die direkt unter der
Regirung stehen, während
Städte und Ritterschaft in
Schulsachen fast selbständig
sind.

— In Schlochau, Preussen,
fand der Inspektor eine Schule

| geschlossen : die Familie des
Lehrers hatte sich umZwillinge
bereichert. Der Inspekt. suchte
die zweite Schule auf; sie
war ebenfalls geschlossen.
„Auch Zwillinge!"

— In der Oèwp/aZz (1295
Lehrkräfte, 83,554 Schüler)
beträgt die durchschnittliche
Schülerzahl per Lehrer 65;
aber in 225 Kl. sind 70 - 79,
in 135 Kl. 80—89, in 66 Kl.
90—99, in 67 Kl. 100 und
mehr Schüler. Maximum in
einer Klasse 140 Schüler.

— 30 Lehrer in ATj'eZ haben
eine Baugenossenschaft ge-
bildet, die auf einem von der
Stadt erworbenen Bauplatz
30 Häuser zu 3 Wohnungen
erstellen will.

— Der Leipziger Schulrat
lässt ein besonderes Lesebuch
für schwachbefähigte Schüler
erstellen.
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Unterzeichneter empfiehlt hiemit den tit. Schulen und Ge-

Seilschaften, welche Murten besuchen, sein bestrenommirtes

J?es#aifraif# Enge
am Berathor, Murten.

Platz im Garten und Saal für 700 Personen,

billigst. — Telephon.
Preise

[OV286] (OF S442)

B,ud. Hofstetter.

Fliielen am Vierwaldstättersee
(H1521 Lz) Hotel Sternen [OY 266]

empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft. Platz für 250 Personen.
Vertragspreise mit der Kommission für Brholungs- und Wander-
Stationen. Extra Begünstigung für Vereine und Schulen. Telephon.

Hochachtend: Jost Sigrist.

Die Speiseliallen
am Klaragraben 123

und zum „Engel", Kornhausgasse 2

BASEL
empfehlen den löbl. Vereinen und Schulen ihre geräumigen

(0 8098 B) Lokalitäten. [o v 230]

J5ÖF" Mittagessen von 50 Cts. an. ""£>0
Achtungsvoll Die Verwaltung.

Ii „Schönau" WSfflS
3 Minuten östlich von der Dampfschiffstation, mit pracht-
voller See-Veranda, für Schulen und Gesellschaften sehr

geeignetes Lokal, ist eröffnet.

Pmstonspmse /itr .FY-ttA/aÄrs-jSatso« «7wZt 4 Pr.
aZfes [OV201]

Eigentümer: J. Hofmann.

Hotel und Pension Sonne (II. Ranges)
in Brunnen am Vierwaldstättersee.

Bedeutend vergrössert. Billigste Preise für Passanten und
Aufenthalter. Schöne Gartenwirtschaft mit grosser Trinkhalle,
speziell für Gesellschaften und Schulen eingerichtet. Täglich
Mittagessen im Garten oder Restaurant à Fr. 1.50, für Gesell-
schaffen und Schulen nach Übereinkunft. [OV 104] (OF2471)

M. Schmid-Enzmann, Propr.

Tit. Herren Lehrern und Schulen
zur gefälligen Beachtung!

Restant nid Alt® GarteawirtscMt

zur „Fernsicht"
Feuerthalen (bei Schaphausen.)

Prachtvolle Aussicht über die Stadt Schaffhausen, auf den
Rhein und umliegende Höhen. Schöner, vor Wind und Wetter
geschützter, schattiger Garten. Anmutiger Aufenthaltsort für
Schulen und Vereine. (OFS379) [OV273]

Reelle Weine. Offenes und Flaschenbier. Schmackhafte
Speisen. Telephon.

Reine gesunde Luft aus erster Hand.
Achtungsvoll empfiehlt sich Konrad Nüssle.

Restauration Klein-Venedig,
Konstanz.

Einzig schönster Garten am See gelegen. 2 gedeckte
Hallen, Musikpavillon. Platz für 1000 Personen. Sehr geeignet
für Schulen und Gesellschaften. Den Herren Lehrern bestens
empfohlen. — Vorzügliche Küche. Massige Preise.

(OF360Q) [OV314I Viscenz Keller.

Hotel Schiff Rorschach

Der Ausverkauf meines La-

gers von Schulmaterialien aller
Art zu ganz bedeutend er-

mässigten Preisen dauert fort,
so lange Vorrat. Warenver-

zeichnis, auch Muster, stehen

gerne zu Diensten.

T. Appenzeller-Moser,
Basel, [OV25]

Dornacherstrasse 74.

Im Verlag von R. Reich in
Basel, sind erschienen:

J. J. Schäublin
Kinderlieder für Schnle o. Hans

in methodischer Anordnung
neu herausgegeben.

34. Auflage- Gebunden 80 Cts.

empfiehlt"_sich der Tit. Lehrerschaft. Vertragspreise mit der
Kommission für Erholungs- und Wanderstationen.

Hochachtend [O v 22s]

2'efepftoH. J. Kiistli.

Lieder für Jung nnd Alt.
91. Auflage. 820 Seiten.

Gebunden 1 Fr. [OV313]

31 Tabellen für den Gesang-
Unterricht.

2. Auflage. In Mappe 8 Fr.

Jucker-Wegmann,
Zürich

Schifflände Nr. 22
Papierhandlung en gros.

Grösstes Lager
in Schreib- und Postpapieren,
Zeichnenpapieren^ackpapieren,

Fabrikation von
Schul-Schreibheften ; Kartons u.
Papiere für den Handfertigkeit»-

Unterricht. [OV 645]

Linir- und Musrßst-

Vereinsfahnen
jeder Art

liefert geschmackvoll

J. Wild, Stadel (Zürich).
[O Y 291]

ft»***»»**D»***»*
/?<//?£/se/?r//if
/n/t Gof/scA /Sr Sc/tü/e/?.

5.
Preis des Lehrgangs 1 Fr.

Bei Mehrbezug Rabatt.

F. Bo///iiger-Frejr,
(O 8114 B) jjosef. [0 V 243]

Da* [O V 504]

Biraienstorfer
ist das beste

Bitterwasser!

Küssnacht am Vierwaldstättersee
Gotthardbahn-

und Dampfschiffstation.
/Cwrzesfer, scM/tster wwt/ heguems/er /fu/jsf/e^ n. d. /?/£/

Hotel zum schwarzen Adler.
Empfiehlt sich der verehrten Lehrerschaft zur Erholung

sowie Frühlingsausflügen. Sehr billige Preise für Schulen um
Gesellschaften. Für feine Küche und Keller, sowie schön<

Zimmer, ist bestens gesorgt. Grosser, schattiger Garten uni
Terrasse. Geräumiger Speisesaal. Pension Fr. 3. 50 bis 5 Fr
Post, Telegraph und Telephon im Hause. [o v 293]

Jos. Kiittel-Danner, Propr.

Bad- nnd Kuranstalten Ragaz-Pfäfers.

Hotel Bad Pfäfers.
f Aum/e von ffagaz.

Die Therme von Bad Pfäfers, altberühmt, mit Gastein uni:
Wildbad zu den bedeutendsten Wildbädern zählend, hat 30® E
Wärme und liegt 683 M. ü. M. am Eingang der weltbekannter
Taminaschlucht.

Von jeher erprobt und gepriesen gegen Rheumatismen, Gicht

Neurosen, Lähmungen, schleppende Rekonvaleszenz und Alters
schwäche. — Staubfreie und ozonreiche Luft. Herrliche Wald-

spazirgange. (H 857 Ch)

Eröffnung Ende Mai.
[O Y 28'

Bäder, Douehen, Massage, elektrische Behandlung, Post

Telegraph, Telephon, Billard, Lesesalon, Kegelbahn, Kurkapelle
Grosse Speisesäle.

Für Mittagessen von Vereinen und Gesellschaften sehr gut
geeignet und geniessen solche spezielle Ermässigungen zun

Besuche der Taminaschlucht.
Fbr-sfljyïicJte J .Preise.

Kurarzt: Dr. Kündig. Direktion: K. Riester,
Wagen am BaänAoi Ragaz.

— Ausflüge nach Seelisberg »
(Vierwaldstättersee) via Rütli und Treib,

Wagen an der Station Treib, zu Fuss eine Stunde.

Prachtvolle Aussicht auf der Terrasse des

Hotel und Pension Sonnenberg-Seelisberg.

Empfiehlt sich bestens: (OF 3363) [OY271

M. Triittmaiui, Propr.

„Verbesserter
Schapirograph".

Patent Nr. 6449.
Bester und billigster Verviel-

fältigungsapparat zur selbstän-
digen Herstellung von Drucksachen
aller Art, sowie zur Vervielfälti-
gung von Briefen, Zeichnungen,
Noten, Plänen, Programmen etc.
Das Abwaschen wie beim
Hektographen fäUt ganz da-
hin. [OV8]

PotentfnAoier;

Papierhandlung Rudolf Fürrer,
Münsterhof 13, Zürich.

dt/s/j/Ar/tcke Prospekte /n/'f ffe/e-
renzangafce/7 graf/s und /raubt

Ausstopfen
von Tieren aller Art, La-
ger natnrwissenschaftli-
eher Lehrmittel für Sehn-
len nnd Museen. Kataloge
gratis.

G. C. M. Selmons,
Naturhistorisches Institut,

[OV 410] Latsch (Schweiz).

Putzlappen
fïir Wandtafeln.

Feglappen
für Boden.

Parquetaufnehmer und

Blocher
in B'wolle und Wollen

liefert billigst
Wilh. Bachmann, Fabrikant^

Wädensweil (Zürich).
Muter sfeAe/j /ranio zu ß/eusteu.

(Zà 1828 g) lO Y 250]

Die besten

Schultinten
liefern [OV173]

Gebrüder Siegwart
Küssnacht a. Rigi.

Iftisfergrrafisun <f/ran fc«

Pianofabrik

11. Nuter,
P/anogaasa f4, Enge,

Zürich U.
Pianinos sehr preiswürdig

(OF8885) mit Garantie, [ovhs

Orell Fiissli, Verlag
versendet auf Verlangen grat
und franko den Katalog fi

8prachbücher und Grammatik!
für Schul- und Selbstunterricl
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